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Die Tage p

Am Freitag mittag beendete der diesjährige Parteitag der
eutſchen Sozialdemokratie ſeine ihm auferlegten Arbeiten.

Der internationale Kongreß peitſchte die Delegierten zu eifriger
Thätigkeit an und bereits am Sonntag bei der Eröffnungs-
eier war bekannt geworden, daß man ſeitens der Leitung desParteitages auf möglichſt frühzeitigen Schluß hinzuarbeiten

ammlungen,ewillt ſei. Singer, der geborene Leiter großer Vehat ſich denn auch Mühe gegeben, dieſes Ziel zu erreichen, ja

noch zu überbieten, da wohl kein Delegierter mit der Möglich-
keit des Schluſſes am Freitag mittag rechnete. Die Gewandt-
heit Singers, der ſämtliche Parteitage in Deutſchland ſeit 1890
leitete, iſt denn auch eine erſtaunliche. Man muß ihn geſehen
haben, wie er ſich bei den Abſtimmungen durch das Labyrinth
von Amendements und Abänderungsanträgen hindurch arbeitet
und mit bewunderungswürdiger Ruhe und Gelaſſenheit dieGeſchäftsordnung traf und unerbittlich handhabt, ſo daß er

jeden Eingriff des oder der Delegierten in die Handhabung
des Arbeitsplanes unnachſichtlich zurückweiſt. Unſtreitig ver-
dankt man dieſer Routine ſeines Vorſitzenden den diesmaligen,
außergewöhnlich frühen Schluß des Parteitages. Hätte man
allerdings die am Freitag vormittag zur Frage der Landtags-
wahlbeteiligung noch eingezeichneten 38 Redner es waren,
wie wir aus der Parteipreſſe erſehen noch 13 mehr, als wir
in voriger Nummer mitteilten ſämtlich zum Wort kommen
laſſen, dann wäre daran nicht zu denken geweſen. So ſtand
es feſt, daß Schlußanträge wiederholt eingebracht würden, wenn
ſie vielleicht das erſte oder zweite Mal Ablehnung erfuhren.
Das traf jedoch nicht zu. Mit überwältigender Majorität
vielleicht ſetzte ſich die Minorität nicht einmal aus den 38 ge-
meldeten Rednern zuſammen nahm man, nachdem noch
einige Redner geſprochen, den Schluß der Debatte vor Und
das war gut ſo, da weder von den Gegnern, noch den Befür-
wortern der Wahlbeteiligung neue, nicht ſchon bekannte Geſichts-
punkte aufgerollt werden konnten.

Zwei Hauptpunkte waren es auf dem diesjährigen Parteitag,
die das Jntereſſe und die Arbeit der Velegierten erheiſchten:
Das Organiſationsſtatut der Partei und die Be
teiligung der Sozialdemokratie an den Landtags-
wahlen. Daß die Weltmachts politik volle Einigkeit be
züglich ihrer Verurteilung unter den Helegierten finden würde,
war vorauszuſehen, da ſich weder vor noch auf dem Parteitag
eine Stimme zu ihren Nrieivigung hören ließ. Auch die
Handels- und Verrehrspolitik würde möglicherweiſe die
Diskuſſion nicht hervorgerufen haben, wenn nicht der Referent
Calwer merkwürdigerweiſe in der Begründung ſeiner Reſo-
lution ganz andere Geſichtspunkte zum Ausdruck brachte, alsdie in dieſer niedergelegten. Jm Anfang der Rede Calwers

war das Jntereſſe für ſein Referat recht gering, die Reſolution
war ſchon tags vorher den Delegierten unterbreitet und von
dieſen durchgeleſen worden. Man konnte ihr zuſtimmen, wozu
alſo der Begründung beſondere Aufmerkſamkeit widmen So
dachte auch Schreiber dieſes. Als jedoch die Worte Zollkrieg
gegen Amerika, Aufhebung der Meiſtbegünſtigungsklauſel e. in

ſein Ohr ſchlugen, da wurde er ſtutzig und mit ihm eilten viele
Delegierte von ihren Plätzen an die Tribüne, um dem Ge-
dankengange des Referenten der übrigens ſehr leiſe ſprach,
folgen zu können. Und thatſächlich waren es neue Geſichts-
punkte, die Calwer in ſeiner Begründung wohlgemerkt, nur
in dieſer erörterte, ſo daß ſelbſt Bebel, der eben erſt ein-
getroffen war und nicht beabſichtigt hatte, bei dieſem Punkte
einzugreifen, ſich ſofort mit der ihm eigenen Lebhaftigkeit der Wider-
legung der Calwerſchen Leitſätze widmete. Wer die volkswirt-
ſchaftlichen Abhandlungen Calwers in der Leipziger Volks-
eitung und in der Neuen Zeit geleſen hatte, wußte, daß
Salwer in handelspolitiſcher Beziehung ziemlich weit „rechts“ſteht um einen vulgären Anedruck zu gebrauchen und

daß man ihn durchaus nicht als Anhänger des Freihandels in
dem Sinne, wie die Sozialdemokratie dieſen verſteht, betrachten
darf. Aber ſolche extreme Anſchauungen bezüglich der Schutz
zölle hatte man von ihm nicht zu hören gehofft, obwohl die
Kreuz- Zeitung in ihrer geſtrigen Nummer zu Calwers Forde-
rung des Zollkrieges gegen Amerika bemerkt, Bebel irre,
wenn er meint, die „Agrarier“ würden den Calwerſchen Jdeen
„zujubeln“, „da die beſten und richtigſten Gedanken, wenn man
ſie ſo glatt und feige verleugnet, wie es hier geſchehen, nichts
helfen“. Das Junkerblatt bezeichnet es als eine Verleugnung
der Gedanken, weil der Parteitag ſich nur den ſchriftlich
vorliegenden, nicht aber den ge ſprochenen Gedanken Calwers
anſchloß. Doch das nur nebenbei. Jedenfalls werden die
Calwerſchen Darlegungen eine lebhafte Diskuſſion in der Partei-
preſſe hervorrufen, und das um ſo mehr, als die Handelsverträge
erneuert werden müſſen und die Stellung der Sozialdemo-
kratie den Zöllen gegenüber wohl vorläufig keine Aenderung
erheiſcht. Allerdings hob auch Vollmar hervor, daß Sozial
demokrat und Freihändler nicht unter allen Umſtänden gleich
bedeutend ſei und Calwer wies darauf hin, daß die Forderung
der deutſchen Arbeiter, keine ruſſiſchen, böhmiſchen oder italie-
niſchen Arbeiter als Lohndrücker ins Land zu laſſen, ebenfalls
u W Natur ſei, und daß ferner die deutſche Sozial-
demokratie, ungeachtet ihrer Gegnerſchaft gegen Schutzzölle, im
Jahre 1892 für den 3/2 Mark-Zoll ſtimmte, um die Feſt-
legung eines noch höheren Zolles zu verhindern. Aber zu be-
denken iſt, daß Amerika weit eher im ſtande iſt, ſich wirtſchaft
lich abzuſchließen, als Deutſchland, weil dieſem die Rohprodukte
fehlen, die Amerika ſelbſt erzeugt. Deutſchland muß dieſe
Rohprodukte haben, wenn es exportfähig ſein ſoll. Es muß
infolge dieſer eigentümlichen Lage in Handelsvertragsangelegen-
heiten vorſichtiger vorgehen, als andere Staaten, wie z. B.
Rußland und Amerika. Und die nächſte Folge der Aufhebung
der Meiſtbegünſtigungsklauſel Amerika gegenüber wäre der Zoll-
krieg mit dieſem Lande, weil kein hervorragender Jnduſtrie-
ſtaat Handelsverträge ohne Meiſtbegünſtigung mehr annimmt.
Wir hätten alſo keinen Handelsvertrag und den Zollkrieg,
und damit die Verſchließung des amerikaniſchen Marktes,
dieſe würde eine Einſchränkung der Produktion und damit
Exiſtenzloſigkeit vieler Hunderter deutſcher Arbeiter zur Folge
haben. Ein ſolches Experiment können wir uns nicht leiſten,
obwohl Calwer meinte, Deutſchland könnte die bis jetzt nach
Amerika exportierten Waren in Europa an den Mann bringen.

Das mag vielleicht zutreffen, aber mit Sicherheit anzu
nehmen iſt es nicht und an der Wucht dieſer Thatſachen ſcheitern
die Calwerſchen Pläne.

Ueber das Organiſationsſtatut und die Landtagswahlbeteili-
ammna in den nächſten Artikeln.

Der Kampf in China.
Walderſee

iſt in Schanghai angekommen und hielt Parade ab. Das
allezeit geſchäftige Wolffſche Telegraphenbureau, das ſich um
den Weltmarſchall beſonders verdient gemacht hat, meldet hierzu
noch: Die Truppen marſchierten in nachfolgender Reihenfolge
vorbei: Deutſche, Franzoſen, das aus Engländern, Franzoſen,
Amerikanern, Japanern und Deutſchen zuſammengeſetzte Frei
willigenkorps, hierauf die bengaliſchen Lancers und die indiſchen
Truppen. Jm ganzen waren an dem Vorbeimarſch ungefähr
5000 Mann beteiligt.

Die deutſchen Vorſchläge
betreffend die Auslieferung der Anführer in China ſtößt daſelbſt
auf ſtarken Widerſpruch, was ganz ſelbſtverſtändlich iſt. Welches
kriegführende Land würde diejenigen an den Feind ausliefern,
welche für dasſelbe gekämpft haben Auch völkerrechtlich iſt
das deutſche Verlangen durchaus nicht berechtigt. Ein eng
liſches Blatt meldet aus Schanghai, daß der Direktor der
chineſiſchen Eiſenbahnen erklärte, die deutſchen Vorſchläge
würden

in China eine vollſtändige Revolution
hervorrufen. Prinz Tſching telegraphierte an Li-HungTſchangs

Sohn, daß angeſichts dieſer Deutſchlands und
Englands, die höchſten Perſonen des Reiches wie Verbrecher
auszuliefern,

Friedensver handlungen unmöglich
ſeien. Man hält es für ſicher, daß die Chineſen der Forderung
der Auslieferung der Anſtifter der Verbrechen äußerſten Wieder
ſtand entgegenſetzen werden. Eine Liſte der für ſchuldig ge
haltenen Perſonen enthalte

Hunderte der mächtigften Mandarine,
wie Li-Hung-Tſchang, gewiſſe im Auslande befindliche chineſiſche
Geſandte und die oberſten Beamten in Peking. Es heißt, von
allen Provinzen werden eiligſt Truppen nach Taiyuenfu geſchickt,
um den Hof zu beſchützen. Li-Hung-Tſchang habe im geheimen
eine Armee von 8000 Mann zuſammengebracht, die ſich in Yang-
chow befinden.

Auch die übrigen Mächte verhalten ſich ziemlich paſſiv dem
deutſchen Verlangen gegenüber. Die Zuſtimmung Oeſtreichs,
Frankreichs und Englands will nicht viel beſagen. Die Haupt-
frage bleibt, ob Amerika und Rußland zuſtimmen. Von letz
terem Lande iſt eine Antwort noch nicht gegeben worden,
während

Amerika rundweg ablehnt,
den deutſchen Spuren zu folgen. Die betreffende Depeſche
hat folgenden Wortlaut:

Die Erbſchleicherinnen.
59] Roman von Ernſt von Wolzogen.

Der Herr Oberlehrer machte ſchwache Einwendungen, weil
ſeine Kaſſe, und Milka, weil ihre Garderobe dergleichen nichterlaube. Lizzi erklärte, daß ſie dann einfach auf die Galerie
ehen wollten, ſchon zur Erinnerung an ihre erſte Bekannt-
chaft. Nun wurde der alte Herr mit dem Geſicht gegen die

Wand geſtellt, damit Milka ihre Toilette vervollſtändigen konnte,
was ſehr bald geſchehen war. Der Schulmann war rieſig ſtolz
mit ſeinem zwei Mädchen am Arm. Sie gingen zunächſt noch
einmal in eine Konditorei, wo die halb verhungerte Milka mit
Schokolade bewirtet wurde und der Oberlehrer abermals Apfel-
kuchen mit Schlagſahne aß. Nachdem ſie alſo ſich leiblich. ge
ſtärkt hatten, nahm ſich die Nihiliſtin bedeutend menſchlicher
aus, und der kleine Herr, der droben in dem kalten, verräucher-
ten Zimmerchen eine wahre Heidenangſt vor ihr gehabt und
ſich kaum den Mund aufzuthun getraut hatte, wurde jetzt ganz
munter und geſprächig. Er war bald im lebhafteſten Disput
über philoſophiſche und äſthetiſche Fragen und merkte es gar
nicht, daß die radikale Finnin eigentlich nur aus Höflichkeit
ſich Mühe gab, ſeine etwas veralteten Anſchauungen zu be
kämpfen. Nur einmal wurde ſie ein wenig grob, als er mit
ar tgefälligem Schmunzeln über ſeine eigene Gefährlichkeit
cherzte. „O Jöſes, wenn das mein Direktor wüßte, was ichhier für hochverräteriſche Anſichten laut werden laſſe er würde

mich ſofort als Verführer der Jugend denunzieren. Jch binihm ſo ſchon zu fortſchrittlich obgleich ich meinen Jungens

m v natürlich manches für mich behalten muß.“
a fuhr Fräulein Milka zornig heraus: Eine Schande iſt

es, eine erbärmliche Feigheit! Jmmer wieder wagt man es,
neue Geſchlechter mit dem alten Kohl zu füttern, der wahr
haftig ſchon bald fürs nebe Viet ungenießbar geworden iſt.
Was jeder denkende Menſch ſich längſt an den Schuhſohlen ab-
elaufen hat, das ſoll die Grundlage der Erziehung für neue
enkende Menſchen abgeben. Schämt Jhr Euch denn gar nicht

Denken. Verdummen wollt Jhr die Menſchheit und nicht er-
leuchten. Darauf läuft Euer ganzes Latein hinaus. Chineſen
wollt ihr erziehen, damit es nachher die Machthaber leicht
haben, ihre gebildeten Unterthanen der höheren Stände mit
ihren Zöpfen aneinander zu binden. Und wir Unglücklichen,
die wir Mut und Kraft zum eigenen Denken in uns fühlen,
wir müſſen die zeugungskräftigſten Jahre unſeres Lebens hin-
opfern, Hirn und Nerven aufzehren in der groben Arbeit des
Einreißens von alten Trümmerhaufen des Urwaldlichtens.
Wenn wir endlich freie Bahn vor uns ſehen, und anfangen
wollen, was Neues hinzuſtellen auf den mühſam gewonnenen
Bauplatz, dann ſind wir alt und müde geworden und haben die
Kraft nicht mehr und die Hoffnung. Wann werdet Jhr uns end-
lich einmal ein Geſchlecht erziehen, Jhr Schulmeiſter. das ge-
ſund und ſtark und mit leichtem Gepäck ins Leben hinaustritt;
das gleich damit anfangen kann, neu aufzubauen, weil es voll
Glaubens an ſich ſelbſt und an die Menſchheit ſich auf den
freien Plan geſtellt ſieht und endlich einmal die harte Kärrner-

arbeit gethan findet!“ aDer gute Oberlehrer ſaß ganz geknickt da, wie ein geſchol-
tener Schulbube. „Ja, aber die hiſtoriß e Grundlage wagte
er endlich ſchüchtern einzuwenden. „Man muß doch wiſſen,
wie die Jahrhunderte vor uns gedacht haben. Wie kann man
denn einen richtigen Maßſtab gewinnen für das Neue, wenn
a nicht in ſich die ganze Entwickelung mit durchgekämpft
at!“
„Ja, das wäre auch ein rechtes Unglück,“ fuhr Milka höh-

nend dazwiſchen, „wenn einmal der demütige Reſpekt vor dem
Alten aufhörte, nicht wahr Natürlich ſoll die Jugend die
Entwickelungsgeſchichte kennen lernen, aber es wäre wirklich
an der Zeit, daß Jhr Schulmeiſter einmal dieſe Dinge mit
überlegenem Humor Doziert doch die Geſchichte
der menſchlichen Dummheit und Niedertracht! Dann werdet
Jhr den jungen Menſchen Heiterkeit und Mitleid anerziehen.
Menſchen, die dazu dreſſiert werden, die Dummheiten ihrer
Vorväter zu verehren, müſſen ja Kinder oder Greiſe bleiben
ihr Leben lang. Verſtändnis für die Gegenwart iſt wahrhafſtig
wichtiger, als das für die Antike. Und Jhr lehrt die Gegen-
wart verachten und zieht die Grenzlinie zwiſchen dem gebilde-
ten Menſchen und dem Pöbel da, wo der Reſpekt für die Gegen-
wart beginnt. Jhr zieht Euren Jungens Scheuklappen über

Eurer Heuchelei? Jhr habt ja Angſt, alle zuſammen, vor dem die Augen und bohrt ihnen künſtliche Gucklöcher nach hinten
hinaus, wo der Schädel am dickſten iſt. Ja, ja, wie ich
hen ſagte: Ehineſenzucht, darauf läuft Euer ganzes Beſtreben

inaus.“
Hier fiel endlich Lizzi ungeduldig ein: „Ja, liebſtes Fräu

lein, dees is zwar alles ſehr ſchön und intereſſant, und Sie
haben ſo unrecht net, aber mir kommen ganz b'ſtimmt z'ſpät
zum Theater, wann S' jetzt net aufhören

Damit war denn die Diskuſſion vorläufig beendet, und ſie
brachen lachend auf, um ſich „Romeo und Julia“ anzuſehen.
Einen Dienſtmann mit einem Billet an die Majorin, der die
Hausſchlüſſel nach dem Theater bringen ſollte, hatten ſie ſchon
vorher abgeſchickt.

Der gute Oberlehrer war ordentlich erſchrocken über den un
ezogenen, wilden Buben, den Kainz aus dem Romeo machte.

Aber da Lizzi und die Grönroos ihn über die Maßen herrlich
fanden, ſo glaubte er es ſchließlich ſelber. Er hatte halt einen
heilloſen Reſpekt vor dieſen modernen Menſchen gekriegt.
Nach dem Theater mußte er ein üppiges Abendeſſen in einem
Münchener Bierhaus im Geſamtbetrage von vier Mark und
ſiebzig Pfennigen aus ſeiner Taſche auslegen, da Lizzi, die
Kapitaliſtin, ſo viel Kleingeld nicht bei ſich trug. Er mußte
auch noch eine Droſchke für die Finnin ſpendieren, während er
Lizzi zu Fuß heimbrachte. Nichtsdeſtoweniger verſicherte er
ihr aus voller Ueberzeugung, daß dies einer der ſchönſten
Tage ſeines Lebens geweſen ſei. Er umarmte ſie väterlich und
verſprach morgen vormittag wiederzukommen, ſobald er den
eingehenden Bericht an ſein Bärbelchen abgelaſſen habe.

Lizzi ſtahl ſich möglichſt geräuſchlos ins Haus hinein und
ſchlief die Nacht ganz ausgezeichnet.

(Fortſetzung folgt.)

Meinungen und Stimmungen.
Als Glück der Armut pries man jüngſt mir ſehr:
Wer nichts beſitze, könn' auch nichts verlieren!

O welches Glück erfroren ſein! Denn wer 2Bereits erfror, der kann nicht mehr erfrieren!
Friedr. Halm.
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Waſhington, 22. früh. Das Staatsdepartement i i entſchloſſen, Text der Mitteilung, den es be

üglich Chinas vorbereitet hat, heute nachmittag zu veröffent
ichen. Trotzdem iſt bereits bekannt, daß der deutſche

Vorſchlag die Zuſtimmung der Vereinigten Staaten
nicht ſt unden hat.

So t es alſo mit der Durchführung der deutſchen Vor
en t windig aus. Daß gerade wir die Kaſtanien aus
em er holen und die Chineſen noch mehr gegen uns er-

bittern ſollen, dazu liegt wirklich kein Grund vor.

Gefechte
haben übrigens auch wieder ſtattgefunden. Das Bureau Reuter
meldet darüber aus Taku: Eine Streitmacht von 4000 Ruſſen,
3000 Deutſchen und 1000 Franzoſen, ſowie ein rer
Seeſoldaten Detachement begann heute den Angriff auf die
Peitang Forts bei Tagesandruch. Die v erwiderten das
Feuer lebhaft. Die Beſchießung wurde bis mittag fortgeſetzt,
aber ſchon nach 10 Uhr vormittags hatte das Feuer der Forts
aufgehört. Die Kommandeure der Verbündeten ſandten mittags
Mannſchaften aus, um den Grund des Schweigens der Forts
feſtzuſtellen. Man fand die Forts verlaſſen und nur vier
tote Chineſen. Mehr als 3000 Chineſen, die in den Forts
reine waren entkommen. Das ruſſiſche Artilleriefeuer war
ehr wirkſam geweſen. Die Forts ſind ſtark beſchädigt. DieEngländer und Jtaliener hatten den Kampfplatz micht recht

e Auf dem ganzen Wege Tientſin-Taku bewegench Maſſen von Verſtärkungemannſcheften, die nach den Peitang-

forts marſchiren ſollen. Die Verbündeten hatten 3 Tote un
50 Verwundete durch Exploſion einer Mine.

England und Transvaal.
Lord Roberts

iſt nach Pretoria zurückgekehrt. Der Termin ſeiner Abreiſe
nach England iſt noch nicht beſtimmt. Ueber die Lage im Süden
meldet eine Depeſche von ihm, daß es gelungen iſt, ein Zu-
ſammenziehen der Buren am Dorrnberg zu verhindern und es
ſomit auch hier keinen organiſierten Widerſtand mehr giebt.
Eine andere Depeſche Lord Roberts beſagt: General Pole-
Carew fand in Kaapmuiden 19 Lokomotiven, von denen 11 be-
ſchädigt, s durch Feuer zerſtört waren. 114 Eiſenbahnwagen,
welche teilweiſe mit Nahrungsmitteln, Mehl und Kaffee beladen
waren, waren zerſtört. Der Bahnkörper war ſtark beſchädigt,
konnte aber ſchnell ausgebeſſert werden.

um

Einen Proteſt
gegen die brutale haft der engliſchen „Kulturträger“ in
Südafrika veröffentlichen in der holländiſchen Deutſchen Zeitung
einige Hundert aus Südafrika ausgewieſene Ausländer. Dieſe
kamen am Sonntag auf dem engliſchen Dampfer Manhattan
in Vliſſingen an. er Proteſt lautet:

„Unterzeichnete, Unterthanen verſchiedener Staaten, von der
engliſchen Regierung als mißliebige Perſonen aus
Transvaal entfernt, veröffentlichen hiermit ihren Ein-
ſpruch gegen die Behandlung, die ſie ſich gefallen
laſſen mußten. 1. Viele wurden, ohne jegliche vorherige
Warnung, mit Zurücklaſſung von allem, was ſie beſaßrp.
darunter einige, die nicht einmal von Frauen und Kindern Ab-
ſchied nehmen durften, verhaftet und wie die ſchlimmſten
Verbrecher weggebracht. 2. Die Reiſe von Pretoria nach
Eaſt London mußte beinahe ohne Ausnahme in offenen oder
Viehwagen gemacht werden, und in dieſen war noch nicht
einmal immer genügender Raum. U. a. ſaßen in einem Wagen
18 Frauen mit 42 Kindern. Alle Reiſenden waren der ſcharfenNachtkälte ausgeſetzt, und viele konnten ſich nicht einmal gegen
den heftigen Regen ſchützen. Die Eiſenbahnreiſe dauerte durch-
ſchnittlich 4-5 Tage, und da die engliſche Regierung keine
Nahrungs mittel verabreicht hatte, wollten einige am Bahn-
hof von Bloemfontein Eßwaren kaufen, wurden aber von Sol-
daten mit der Drohung zurückgejagt, daß jeder der den Zug
verlaſſe, niedergeſchoſſen werde. 3. Ueber die Behandlung an
Bord des Transportſchiffes Manhattan. Die Gelegenheit,
ſich zu reinigen, war ſehr n Seife wurde nie-
mals verabreicht: etwa s Liter heißes Waſſer diente zum
Waſchen der Teller, Löffel, Gabeln und Schüſſeln für etwa 500
Köpfe: jeder Reiſende mußte dies für ſich ſelbſt thun. Eine
Ecke, in der ſich der Abort befand, war in ſo ſcheußlichem Zu-
ſtande, daß man ſich ſcheute, Gebrauch davon zu machen. Die
Zubereitung des Eſſens ließ alles zu wünſchen übrig: Kaffee,
Thee und Suppe wurden in Eimern, aus denen man am
Morgen die Decke abgewaſchen hatte, gereicht, das andere
Eſſen in eiſernen Behältern, die früher für die Sol-
daten als Spucknäpfe gedient hatten. Am Sonntag,
26. Auguſt, war das Fleiſch in einem derartigen Zuſtand der
Verweſunug, daß man auf fünfzig Meter Ent-
fernung den Geſtank nicht ertragen konnte. Die
ärztliche Behandlung war kläglich. Sie war einem Herrn Adams
anvertraut, deſſen Abneigung gegen die Ausländer ſo ſtark war,
daß er ſie nicht einmal während der Ausübung ſeines Befrus
verbergen konnte. Einer Frau, die ihr krankes Kind zu ihm
brachte, ſagte er: „Nun ja, es kommt nicht darauf an,
wenn von dieſen Holländern einige Kinder ſter-
ben, den Engländern ſind auch ſchon genug geſtorben.
Während 14 Tagen wurden wir von 100 Soldaten bewacht, die
jedenfalls zum Abſchaum der engliſchen Nation gehörten. Sie
waren voll Ungeziefer, und häufig ſahen wir, wie ſie ſich
in demſelben Raume, in dem wir aßen, vollſtändig nackt
des Ungeziefers entledigten und es von ihren Kleidern
auf den Boden ſchüttelten. Um der Wahrheit die Ehre zu
geben, müſſen wir vermelden, daß nach Madeira das Eſſen
etwas beſſer geworden iſt. Als dem Kapitän deutlich gemacht
wurde, daß das ärgſte zu befürchten wäre und daß er dafür
verantwortlich gemacht werden würde, wurde auf genannter
Jnſel einiges Schlachtvieh für uns gekauft. Wenn man
aber fünf Wochen Hunger gelitten hatte, ſo alt das ordent-
lichere Eſſen, das man in den letzten 7 Tagen erhjielt, auch nicht
viel.“

Das charakteriſtiſche Schriftſtück, das von 23 Deutſchen,
95 Niederländern, 46 Jtalienern und 10 Amerikanern unter
zeichnet iſt, ſchließt mit den Worten „Wir erlaſſen dieſen
Proteſt, um zu zeigen, wie das humane England, das den
Krieg in Südafrika begonnen hat, um die Unterdrückten zu be-
ſchützen, ſeine Kultur den Unterthanen andrer Mächte gegen
über bethätigt.“ Jn einer Anmerkung iſt noch erwähnt, daß
ſich der Kapitän von den Reiſenden erſter Klaſſe ein Zufrieden
heitszeugnis ausſtellen ließ und dabei auch die Unterſchrift von
Kindern nicht verſchmäht hat!

Tagesgeſchichte.
Halke a. S., 24. September 1900.

Fiasko der Scharfmacher.
Die Berl. Volksztg. läßt ſich von ihrem italieniſchen Korre-

ſpondenten ſchreiben Die Geſchichte lehrt, daß jeder Verſuch,
durch eine Verſchärfung der Geſetzgebung von Mordanſchlägen
auf gekrönte Häupter abzuſchrecken, wirkungslos geblieben iſt.Jm Sun 1853 war zum Schutze des ehemaligen prinzlichen

Hochverräters von Straßburg und Boulogne von dem geſetz
gebenden Körper Frankreichs die Strafe der Vatermörder für
Attentate gegen den Kaiſer Napoleon III. wieder hergeſtellt
worden, und ſchon im September desſelben Jahres wurde eine

u e enund Tournay
düſtere Pomp bei Hinrichtung der Vatermörder und Hoch-

verräter i de T um e rag lagerzwanzi erſonen als Attentäter gegen den Franzoſenkaiſerderurtellt wurden. Wenn alſo die politiſchen Scharfma er

im Deutſchen Reiche nach Ausnahmegeſetzen und drakoniſchen
Maßregeln rufen, ſo meinen ſie unter den „ſcharfen Geſetzen“
gznanede ſolcher Art, daß mit ihren engen Maſchen nicht bloß

önigsmörder, Dynamithelden und Anarchiſten, ſondern auch
Sozialdemokraten, Radikale, Ah alles Volkgeteßt werden kann, das den e Scharfmachern
und ihrer Preſſe zu mißfallen das Unglück hat. Da iſt es
nun für die Freunde des modernen Jtalien und ſeiner frei
eitlichen Entwickelung eine wahre Freude, in die Heimat der

mm und Gen. melden zu können: Die italieniſche Re-
ierung hat an den Senat die Mitteilung gelangenkafſen, daß ſie anläßlich des Mordes von Monza

an keinerlei Verſchärfung der beſtehenden Geſetze
denke, daß ſie weder die Wiedereinführung der
Todesſtrafe für re noch ein Spezial-h gegen die Anarchiſten im Lande plane und
ebenſowenig die europäiſchen Mächte zu gemein-
ſamer Bekämpfung der e diplomatiſch angegangen habe. Sehr vernünftig! Was
ſagen unſere Stumms zu dieſem „Humanitätsduſel“ der ita-
lieniſchen Regierung

Es wird weiter gepumpt!
Eine de Reichsanleihe iſt in Sicht. Den Patrioten,

die ſich darob ſchämten, daß das glorreiche Deutſche Reich bei
den Yankees pumpen mußte, um die Koſten ſeiner Weltpolitik
aufzubringen, oder die ſich vielleicht auch grämten, weil ſie
nicht den Zinsprofit ſchlucken konnten, ihnen ſoll geholſen
werden! Der Rhein.-Weſtf. Ztg. wird geſchrieben, es verlaute
in Berliner Finanzkreiſen, daß noch bis zum Schluß
des rer eine abermalige Anleihe von 100 bis
120 Millionen Mark erfolgen werde, aber nicht in
Amerika, ſondern im Gegenteil bei uns in Deutſchland
e ſt ie Verhandlungen hierüber mit deutſchen Banken
ollen bereits eingeleitet ſein, doch würde in Deutſchland aus

naheliegenden Gründen nicht der 4prozentige Zinsfuß gewählt
werden, ſondern ein 3/2prozentiger.

Wir wetten hundert gegen eins, daß das „ganze deutſcheBürgertum“ in heftiges Wernſtungegeſ rei ausbrechen wird.

Nicht etwa, weil die Regierung ohne Befragung des Volkes
fich in Abenteuer geſtürzt hat, die ſie zu ſolchem Pump zwingen,
Wegen weil ſie den Yankees 4 und den Deutſchen nur 3/2

rozent Zinſen zahlen will!

Das Tagebuch eines Chinakämpfers.
Der Chef eines deutſchen Kreuzergeſchwaders giebt aus dem

Tagebuch des Oberleutnants Graf Soden einen kleinen Aus
zug, durch den ſich mehr als durch viele Worte die Kampfes-
weiſe der verbündeten Truppen charakteriſieren läßt. Ein
Kommentar hierzu iſt überflüſſig. Das Tagebuch beginnt mit
dem 3. Juni und es heißt bezüglich dieſes Tages: Jn Peking
angekommen, Unruhen im Wachſen begriffen. Dann folgt der
13. Juni uſw. Es heißt hier: Brand ſfämtlicher Klöſter
und Kirchen in der Stadt. Das Geſandtſchaftsviertel wird
abgeſchloſſen und zur Verteidigung vorbereitet. 17. Juni er-
halten die Geſandten die Aufforderung, binnen 24 Stunden
Peking zu verlaſſen. 20. Juni Ermordung des Ge-
ſandten. Am Nachmittag Beginn des Feuers chineſiſcherSoldaten gegen öſtreichiſche und engliſche Geſandtſchaft.

21. Juni Feuer gegen italieniſche Geſandtſchaft. 22. JuniBeginn des Geſchügfeuers auf deutſche Geſandtſchaft
von der Stadtmauer in weſtlicher Richtung. Die italieniſche
Geſandtſchaft geht in Flammen auf. 24. Juni hefſti-ges Gewehr und Seſchügfeuer von allen Seiten. Unterſtützung

geſandt zu den Engländern und Ruſſen, die darum baten.
24. Juni Amerikaner hat bedrängt, chineſiſche Truppen, 300
bis 400 Mann, gehen auf der Stadtmauer von Weſten her
vor, werden mit 18 Mann von uns angegriffen. Anfangs
leiſteten ſie hen Widerſtand, wurden jedoch zuletzt mit
Hurra zurückgeworfen. Der Feind hat viele Verluſte,
greift trotzdem von Oſten her auf der Stadtmauer wieder an,
wird aber ebenfalls zurückgeſchlagen. Die Verluſte des Fein-
des 40 Tote, darunter 30 bei der Erſtürmung eines Hauſes.
25. Juni Fortſetzung des Feuers, Streifzug nach benachbarten

7 gemacht, mehrere Chineſen erſchoſſen.
ſie Barrikade auf der Stadtmauer wird immer exponierter.

30. Juni. Sturm der Chineſen auf dieſe Barrikade. Dies-
eits 5 tot, 5 ſchwer verwundet. Der Angriff wird abge
chlagen. 1. Juli: Verlaſſen der Barrikade auf der Stadt

mauer; die Verteidigung wird auf die Geſandtſchaft beſchränkt.
12. Juli: 400--500 Mann greifen auf zwei Seiten an, drin-

en bis zur Geſandtſchaftsmauer vor. Die Beſatzung der Ge-ſandtſchaſt iſt nur noch 30 Mann ſtark. Jch entſchloß mich,

trotz zwölffacher Uebermacht, zum Ausfall und Sturm. Der
Gegner, von zwei Seiten gefaßt, wird mit aufgepflanz-tem Seitengewehr un hu rra zurückgeworfen. Eine
Fahne, viele Gewehre und Munition erobert. Heftige Fort-
gung des Feuers. 16. Juli: Waffenſtillſtand. Die Stellung
blieb beſetzt und wurde mehr verſtärkt. 8. Auguſt: Wieder
beginn der Feindſeligkeiten. Das Tſung-li-Yamen verhandelt
durch Boten. Trotzdem verſtärktes Feuer der chineſiſchen Trup-
pen. Geſchütze neuerer Art werden nicht aufgefahren, dagegen
vier Wallbüchſen. Unaufhörliches Feuer von der Stadtmauer
und den anſtoßenden Häuſern. 14. Auguſt 2 Uhr morgens:Ferner Kanonendonner, bald darauf heftiges Gewehrſeuer

Allmähliches Einſtellen des chineſiſchen Feuers. 2 Uhr nach-mittags erſcheinen Sikhs in der Stadt. Deutſches Detachement

beim Einrücken der Verbündeten hatte Jamen“* dieſes
Wort iſt zweifelhaft) bereits im Beſitz, das nachher an die

apaner abgetreten wurde.“ Der Wortlaut des Telegramms
iſt nicht ganz ſicher, da mehrere Worte verſtümmelt angekom-
men ſind.

Man vergleiche hiermit folgendes Telegramm das ſich die
Frkf. Ztg. aus NewYork kabeln läßt:

Der frühere amerikaniſche Konſul Wildman telegraphiert
aus Tſchifu an das Journal, daß die Deutſchen am
14. September bei Tſchingkiang 150 chineſiſche Ge
t ene machten, ſie dann in Reihen aufſtellten und
erſchoſſen.Das ßeſ man allerdings nicht für möglich und man muß

ſchon abwarten, was an der Mitteilung Wahres iſt. Nicht
unrecht aber hat die Züricher Poſt, wenn ſie ſchreibt: „Jn der
That, es iſt Urſache da zu Wehmut und Zorn. Jn weiter
Ferne zwar ſchlagen die Völker aufeinander, es rinnt kein Blut
auf unſerm Boden allein die traurige Wirkung verſpüren wir
doch und werden wir erſt ſpüren. Seit mehr denn einem
Jahre lieſt Mann und Weib, Greis und Kind Tag für Tavon dieſem Mordei; es iſt eine förmliche Gier nag

rauſigen Schilderungen erwacht, man ſucht in derFeitung gar nicht zuerſt, was Braves und Edles geſchehen,

man wirft ſich auf das, was Gruſeln ſchafft. Die Folge

ſp wollte. Auch kte gerade bei der ein feinerenhlens bahnt ſich an.“
Uebrigens teilt das Wolffſche Bureau mit, daß Graf Soden

den Orden pour le merite für die tapfere Verteidigung der
Geſandtſchaften erhalten hat; ſeinen Mannſchaften würde das
Militärehrenzeichen verliehen.

Der Majeſtätsbeleidiger Levy
ſchmachtet noch immer hinter Gefängnismauern. Ueber den

aftentlaſſungsantrag iſt noch kein Beſchluß gefaßt. Jn einem
riefe an die Erfurter Tribüne beſchwert er ſich darüber, daß

er am Dienstag, dem Tage ſeiner r und uner-
warteten W erung, erſt abends um /27 Uhr irgend
etwas zu eſſen bekommen habe, trotzdem er im Laufe des
Nachmittags zweimal darum erſucht hatte. Wenn man bedenkt,daß Genoſſe evy früh um */410 Uhr zum Termin geladen

war, alſo außer dem erſten geringfügigen Frühſtücke nichts ge
noſſen hatte, daß ferner die ſeeliſche Erſchütterung durch diepeſ Strafe ihn auch körperlich an o begreift man das

Verhalten der Gefängnisdirektion, beziehungsweiſe der in Be
tracht kommenden Beamten nicht.

Der ſozialdemokratiſche Chaufſeewalzer.

Die tollſten Dinge bringt man fertig, wenn es ſich um die
Bekämpfung der Sozialdemokratie handelt. Jſt da ein Partei
enoſſe in Sensburg in Preußen, meldet unſer Königs
erger Parteiorgan, bei einem dortigen Unternehmer ſeit Jahren

mit Chauſſeewalzen beſchäftigt und hat dieſe Arbeit ſtets zur
Zufriedenheit ausgeführt. ines Tages erſchien der Kreis-
baumeiſter bei dem Unternehmer und verlangte, daß er den
Arbeiter von dieſer Arbeit wegnehme, weil er Sozialdemo-
krat ſei. Auf ſeiner Strecke dürfe kein Sozial-
demokrat walzen. Der Unternehmer mußte dem zwar
nachkommen, ſchließlich wurde der Arbeiter aber auf Veran-
laſſung des Chauſſeeaufſehers doch wieder an die Walze ge-
ſtellt, weil kein ſo zuverläſſiger Arbeiter zu finden
war. Am nächſten Tage erſchien jedoch der Herr Landrat
und verlangte, daß der Sozialdemokrat von der
Walze fortgeſchickt werde. Auf u des Auf-
ſehers, daß ſämtliche Arbeiter von Sensburg und Umgegend
Sozialdemokraten ſeien, erwiderte der Landrat: Wenn es
ſchon ſo weit iſt, dann muß der Mann erſt recht auf-
hören, denn er hat die anderen ſo weit gebracht.

Ganz recht; die Straße, die der Arbeiter zu walzen hatte,wäre am Ende gar ſozialdemokratiſch burg ſeucht worden.

h findet der Landrat Arbeiter, die nur konſervativ
walzen.

Der Mittelland Kanal wird gebaut.

Die Nationalliberale Korreſpondenz ſchreibt: Die erweiterte
Kanalvorlage iſt ſo gut wie fertiggeſtellt. Die Vorlage wird
als einen ihrer Hauptbeſtandteile den Mittelland-Kanal ent-
halten, daneben aber iſt ſpeziell für die öſtliche Hälfte der
Monarchie eine Erweiterung der Kanalprojekte in Vorſchlag
gebracht. Die ungeberdigen Junker werden ſich auch jetzt nicht
mit dem Kanalbau befreunden, wenn ihnen nicht die ent
ſprechenden Zugeſtändniſſe gemacht werden.

Zur Reform des Krankenverſicherungs-Geſetzes. Das
Aerztliche Vereinsblatt polemiſiert in ſeiner neueſten Nummer
gegen die Kölniſche Zeitung, welche die „freie Aerztewahl“ be-
kämpft hatte, „weil dieſelbe das Grab der für ſie (die Jnduſtrie)
unentbehrlichen ſozialpolitiſch ſo überaus wichtigen Betriebs-
Krankenkaſſen bedeute“. Das von ſozialdemokratiſchen Neigungen
völlig freie Blatt ſchreibt dazu:

„Wir unſrerſeits wüßten in der That auch nicht, was der
Verbindung von Betriebs- Krankenkaſſen und freier Aerztewahl
hindernd im Wege ſtehen ſollte, zumal wenn man die letztere
in dieſen Kaſſen mit dem Syſtem der Vertrauens und event.
auch Fabrikärzte verbindet, auf welchem Wege dem Betriebs-
inhaber jeglicher Einfluß geſichert bleibt, ſoweit derſelbe über-
haupt geſetzlich zuläſſig iſt. Eine Gepflogenheit frei-
lich würde durch die freie Arztwahl weſentlich
erſchwert werden, nämlich die vielbeliebte Er-
richtung von Betriebs Krankenkaſſen (mit Zwangs-
arzt-Syſtem) zu privaten Protektions- und Gönner-
zwecken. Daß eine derartige Aenderung aber von den Ver-
ſicherten als Unglück empfunden oder den Jntentionen des
Geſetzgebers widerſprechend wäre, dürfte ſich ſchwerlich be
weiſen laſſen. Jm Gegenteil, was bei dem ſozialdemokratiſchen
Arbeiter als Uebergriff getadelt wird, kann bei deſſen Arbeit-
geber bei gleichen Geſetzesvorſchriften nicht füglich in der
Ordnung befunden werden. Zu verwandtſchaftlichen
Unterſtützungen von jungen Schwägern, Vettern
u. dgl. m., die zufällig neugebackene Aerzte ſind, iſt
der Kaſſenzwang unſres Erachtens nicht eingeführt
worden.“

Was ſagt der Herr Handelsminiſter oder der Herr Regierungs
Rat Hoffmann zu einem ſolchen „Mißbrauch der Ver-
waltung'“, wie er in dieſen Zeilen durchaus zutreffend ge
ſchildert wird? Vielleicht nimmt man auch einmal Veranlaſſung,
ſich auch über den Umfang dieſes „Mißbrauchs“ durch eine
Umfrage zu unterrichten. Wenn dabei nicht bloß die Herren
Betriebsinhaber, ſondern auch die Arbeiter ihre Erfahrungen
mitteilen könnten, ſo würde eine ſolche Umfrage zweifellos recht
nette Ergebniſſe zu Tage fördern.

Die ſozialdemokratiſcher Kritik erkannte
am Freitag das Schöffengericht in Mannheim in einer Be-
leidigungsklage vor unſeren Genoſſen Süßkind daſelbſt an.
Als am 18. Mai d. Js. im Bürgerausſchuß die Abtretungſtädtiſchen Geländes an die Lumpeigortier Anſtalt M. Maier

zum Zwecke eines e ereez zur Beratung ſtand, bean-
tragte Süßkind in ſeiner Eigenſchaft als Stadtverordneter, dem
Verkauf nicht zuzuſtimmen, da die Firma Marx Maier ihreArbeiterinnen ſo ſchlecht bezahle, daß dieſe nicht mit ihrem Lohn

auskämen und auf Abwege getrieben würden. Auch verſtießen
die Zuſtände in der Fabrik r die Gewerbeordnung. Die
Jnhaber der Firma M. Maier erhoben gegen Süßkind Klage
r u Jn der Schöffengerichtsſitzun
doch die Behauptungen Süßkinds vollinhaltlich eſtätigung.
Der Beweis der Wahrheit wurde vom Gericht als geliefert
anerkannt. Außerdem habe der Beklagte als Vertreter der
Arbeiter in Wahrung berechtigter Jntereſſen ge-
handelt. Als ſolcher habe er die Pflicht, ſolche Dinge zur
Sprache zu bringen. Süßkind wurde infolgedeſſen freigeſpro
chen. Die Begründung des Urteils ſticht wohlthätig ab von
den hier und da in Norddeutſchland gegebenen.

Viel Staub wirbelt in Baiern der Fall Kerſchenſteiner
auf. Der Lehrer Kerſchenſteiner, der Katholik iſt, ſich aber
mit einer evangeliſchen Frau verheiratet hat und auch ſeineKinder wengeiſt erziehen läßt, iſt von den Münchener ſtädt.

Behörden zum Oberlehrer gewählt worden und hat auch die
S Beſtätigung erhalten, trotz der Angriffe der Kleri

f wurde Kerſchenſteiner vom ſchof jeder

fanden je
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der ganzen Sache nicht auf ſich nehmen wolle,
geweigert habe, Kerſchenſteiner in aller Form zu exkommuni
rer Uebrigens iſt jetzt außer dem Oberlehrer
teiner noch zwei weiteren Münchener Lehrern, welche in Miſch

ehe leben und ihre Kinder nicht in ihrer katholiſchen Konfeſſion
erziehen laſſen, vom erzbiſchöflichen Ordinariate eröffnet wor
den, daß ihnen die Erteilung des Unterrichts in Religion und
bibliſcher Geſchichte unterſagt werde, weil ſie „der größeren
Exkommunikation“ verfallen ſeien. Es ſind das die Lehrer Ge
wald von der Simultanſchule II und Kübert von der katholi
ſchen Ludwigsſchule. Die beiden Lehrer leben ſeit ungefähr zweide 3 dieſer t und haben dkeſe ger

ahre hindurch unbeanſtandet Unterricht in Religion ibliſcher Geſchichte erteilt. 5 den m
Kaiſerbeleidigung. Der zu Roßbach in Böhmen geborener. Chriſtian Egeltraut, zuletzt in Weiler-

bach (Pfalz) in Arbeit e wurde von der Strafkammer
in Kaiſerslautern wegen Kaiſerbeleidigung zu drei Monaten
Gefängnis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Düſſeldorf ein
Arbeiter unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit zu 5 Monaten
Gefängnis verurteilt.

Kleine politiſche Nachrichten. Gegen den Reichstags
abgeordneten Echinger in Straubing iſt Unterſuchung
wegen Prinzenbeleidigung eingeleitet worden. oll die Rede
P n Ludwigs in Straubing, daß Jnduſtrie und Handel ganz
ut Hand in Hand gehen könnten, gloſſiert haben. Fünfzehn
eugen wurden bereits vernommen. Eine Burendeputation

wird in Kopenhagen erwartet. Sie will den Kronprinzen
auffordern, als Schiedsrichter zwiſchen den Buren und den
Engländern zu W alerſn. da der r als Bruder der
Prinzeſſin von Wales hierzu beſonders gee gnet ſei. Das iſt
7 chön und gut, nur werden die Engländer von einem

Schiedsſpruche nicht viel wiſſen wollen, ſondern bedingungsloſe
Unterwerfung fordern.

Ausland.
r Ein großes Bürgermeiſterbankett

fand am Freitag und Sonnabend in Paris ſtatt. Als Gegen
demonſtration gegen das vom nationaliſtiſchen Stadtrat
arrangierte hatten dieſem von der Regierung veranſtalteten
eine große Anzahl Bürgermeiſter Folge. geleiſtet. Es beteiligten
ſich ca. 20000 Perſonen. Präſident Loubet hielt eine Rede,
in welcher er ſagte, daß die heutige Verſammlung nicht als
Parteiſache aufzufaſſen ſt Die Bürgermeiſter geben aufs neue
die Verſicherung, daß ſie mitwirken wollen an dem Fkiedens
werk, welches die S r Streitigkeiten in den Hinter

drängt, welches alle guten Bürger vereinigen muß zur
ren eines dreifachen Zieles, nämlich Eintracht,
ſoziale Gerechtigkeit und die Ehre n n
Namens. Uebrigens iſt keine v nötig. Die Re-
publik obſiegte immer. Wir finden uns gern mit der
Möglichkeit gewiſſer Abänderungen der Staatsein
richtungen ab, vorausgeſetzt, daß dieſe ſich friedlich und plegus
vollziehen. Aber die Grundſätze der Republik ſind
unantaſtbar. Sie ſind der Ruhm und die Ehre Frank
reichs. Pflicht iſt es, dieſe Grundſätze zu verwirklichen.
Wir ſetzen dafür ſtets unſere Kraft ein. Wenn Sie wieder in
Jhre Gemeinde heimkehren, verkünden Sie dort, daß Sie
dem Geiſte der Revolution treu bleiben, denn unſere
Vaterlandsliebe iſt ebenſogroß wie die Anhänglichkeit an die
Republik. Wir wollen ein freies, ſtarkes, r n Frank
reich, geeint im Jnnern unter der Herrſchaft von
Geſetz und Recht, draußen geäachtet wep ſeiner geiſtigen
Begabung, der Macht ſeiner Waffen und ſeiner aufrichtigenvicbenslie e. Der Juſtizminiſter unterbreitete dem Präſidenten

oubet ein Begnadigungsdekret, in welchem 166 Straf-
erlaſſe verfügt werden und 30 Blättern aller politiſchen
Richtung zu gute kommen.

Varteinachrichten.
Bei den Gewerbegerichtswahlen in Berlin ſiegte

in den 16 u die ſozialdemokratiſche Liſte. Arbeitgeber,
die von ſozialdemokratiſcher Seite aufgeſtellt waren, wurden in
4 Bezirken gewählt in zweien ſiegte diesmal die a der ver
inigten Gegner. Dieſe zwei Kreiſe haben wir alſo verloren.Da ſtehen unſere Ar andidaten in einem andern

Bezirk in Stichwahl. Die Wahlbeteiligung betrug 75 Prozent.
Ein treuer Parteigenoſſe, der Weber Heinrich Singer

in Gerg, iſt im Alter von 50 Jahren nach längerem Leiden
an der Proletarierkrankheit verſchieden.

Ansgeſchloſſen aus der Partei wurde in einer ſtürmiſch
verlaufenen Verſammlung im 5. Berliner Wahlkreis der Vertrauensmann dieſes Kreiſes Karl Lange, weil er beſchuldigt
wurde, mit Beamten der politiſchen Polizei verkehrt zu haben
in einer Weiſe, daß man Verrat witterte.

Gewerßkſchaftliches.

Eine Buwcbinder Verſammlung in e die am
Freitag ſtattfand und von 3000 Buchbindern beſucht war, er-
flärte, die Arbeit heute, Montag, nicht apſre hen zu wollen,
wenn nicht alle ſtreitigen Punkte beſeitigt ſeien. Die Verſ

ſich entſchieden

i erſammelten erklärten h ſolidariſch mit den Berliner Kollegen, deren

Sonntagsbeſchlüſſe ſie abwarten wollten.
Zum Streik der Werftarbeiter. r ch Blätter

melden: Eine Abordnung der Werftarbetter erſchien in
der ReiherſtiegSchiffswerft und fragte im Namen der bei der
Werft beſchäftigt geweſenen Arbeiter an, ob ſämtliche Arbeiter
ohne weitere Anmeldung am Montag morgen wieder einge
ſtellt werden würden. Sie erhielten den Beſcheid, daß ſie und
ihre Arbeitsgenoſſen am Montag früh zur Arbeit kommen r
ten und alle bis auf, einige Ausnahmen eingeſtellt würden.
Die Arbeiter erklärten ſich hiermit zufrieden. Jn dieſer Form
dürfte die Meldung kaum richtig ſein.

Ausland.
Amerika. r Kohlenarbeiterſtreik. Die Reading

ſah lengeſge aft lehnt neue Aufträge ab. Die Weichkohlen
ſteigen. Am umlagern Tauſende von Strei-reitag
kern die Cambridge-Gruben bei Shenandoah, wo noch gearbei-
tet wird, indeſſen wer die Behörden alle verfügbaren Mann
ſchaften dorthin. Zu Shenandoah, Pa., wurden ein Mann
und ein Mäd eamten des Sheriffs erſcho enund ſieben Perſonen wurden verwundet. Der Sheriff
verlangt Staatstruppen. Als der Sheriff mit Leuten

en von den

VNichtſtreiker nach Hauſe geleitete, fiel ein Schuß, worauf er
Befehl zum Feuern gab. Die Bergleute in zwei Kohlengruben
des ShenandoahDiſtriktes wurden durch eine Menge
der Litauer und Polen von der Arbeit vertrieben.

Lokales und Provingzielles.
Halle a. S., 24. September 1900.

Zur Wohnungsfrage.
Ueber „die Entwickelung der Preiſe des ſtädtiſchen und länd-

lichen Jmmobiliarbeſitzes zu Halle und im kreiſe“ hat Dr.

ſtreiken

e
edens wegen und weil er da dium in
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onrad“) im Verenage von iſcher- Jena erſcheinen laſſen. Auf Grund

öchſt int de
wie die h

eigende Entwickelung der Preiſe von Wohnhäuſern in Halle,
tädtiſchen Grundſtücken, Rittergütern, Landgütern und Bauer-
gütern innerhalb des 19. Jahrhunderts, wobei er als Aus
angspunkt ſeiner Vergleichung das Ja 1830-—1839r g v t t hrzehnt5 hlt hat, weil gerade ahre am meiſten den
ormalzuſtand der erſten Sag 7 rhunderts repräſen

tieren. Schon ein oberflächlicher Blick auf die dem Werke bei
egebene Zuſammenſtellung zeigt, daß die Preiſe für Wohne ſich von Jahrzehnt zu Jahrzehnt in fortdauernder
teigerung befunden haben. Nur als Ausnahmen ſind die
älle von Verkäufen 4 betrachten, die einen r als

tn zuletzt gezahlten Preis erzielten. Die höchſte Steigerung
o bei einem dreiſtöckigen Gebäude, das im Jahre 1812

ür 1890 aber für 26 000 M. verkauft wurde, a
Verhältnis von 100: 7878 ſtieg. Die niedrigſten Preiſe

wurden, ſo äußert der Verfaſſer, während des Krieges im
erſten ehnt gezahlt zu einer Zeit, wo Halle noch „eine
der ärmſten, ſchmutzigſten, verfallenſten Städte in ganz Preußen
war. Erſt im zweiten und dritten Jahrzehnt begannen die
Preiſe für Wohnhäuſer und Grundſtücke in lle zu ſteigenund bereits in den 40er Jahren iſt die Steigerung eine faſt

allgemeine, während die 50er Jahre zwar auch eine allgemeine,
aber höchſt urgle pwärig gerung der Preiſe brachten.
Während 18 Häuſer nur eine Steigerung von 50 Prozent er

ſind andere um das mehrfache, bis um das fünf
ache ihres früheren Wertes geſtiegen. Jn den Jahren 1860
is 1869 wurde dann die Steigerung erheblicher und im Jahr-
ehnt 1870--1879 wurde ſie geradezu eine enorme. Nament-

waren es die beſſeren Häuſer in guter Geſchäftslage mit
roßen Läden re., welche beſonders in die Höhe gegangen ſind.Aber auch kleinere Häuſer mit mittleren Wohnungen und reine

Arbeitshäuſer haben einen hohen Preisaufſchlag erreicht, viel
leicht weil viele Handwerker und Arbeiter durch den reichen
Verdienſt in dieſen Jahren als Käufer auftreten konnten. Jn
dieſem Drzert aben auch die größte Anzahl der rten Häuſer, nämlich 129, alſo fatt vier Fünftel, den Beſitzer

ewechſelt; 66 davon erzielten das zweiundeinhalb bis fünf-3 nur 13 Gebäude ergaben eine geringere Erhöhung. Den

bedeutendſten Preisaufſchlag erzielte ein altes, in abgelegener
Gaſſe ſtehendes Haus, es war 1834 mit 900 M. bezahlt, 1875wurde es für 13200, 1876 für 16800 M. verkauft Außer

dem nahmen zwei Gebäude um mehr als 1000 Prozent, vier
um mehr als 900 Prozent, fünf um mehr als 800 Prozentzu. Anch in der Periode von 1880--89 ſetzte u das anßer-

ewöhnliche Steigen des vorhergehenden Jahrzehntes fort und
in den letzten ſechs Jahren 1890-95 trieben die Preiſe der
Grundſtücke t der ungünſtigeren Konjunkturen, die ſich in
vielen Geſchäftsbranchen e machen, weiter in die Höhe.
Faſt überall ſind höhere Preiſe notiert, als in den vorhergehen-
den Jahren des großen e er den alle gewerblichen
Unternehmungen genommen hatten.

Jm Durchſchnitt der einzelnen Zeitabſchnitte zeigt ſich alſo
eine aufſteigende Verteuerung der Hausgrundſtücke ſeit den
20er Jahren, die erſt langſam zunimmt, dann aber ſeit Beginn
der 60er Jahre in immer ſchnellerem Tempo rapide wächſt.
Nach einigen weiteren höchſt intereſſanten und leſenswerten
Ausführungen faßt Dr. Steinbrück das Endreſultat ſeiner Be
trachtungen über die Preisentwickelung der Wohnhäuſer in
Halle dahin zuſammen, daß alle Arten von Gebäuden in den
Jahren 1890--1895 gegen das Jahrzehnt von 1830-1839 den
achtfachen und mehr als den achtfachen Preis erlangt haben.

Dr. Steinbrück behandelt in ſeiner Broſchüre auch das
Thema „Wohnungsnot“ und ſagt: „Halle hat eine außer-
gewöhnlich ſchnelle Entwickelung hinter ſich, unter den
Großſtädten der preußiſchen Monarchie ſteht es während des
Zeitraumes von 1867—-90 in der Entwickelung an 6. Stelle,
keine andere, ähnlich große Stadt (zwiſchen 40-67 000 Ein
wohnern) hat in demſelben Maße zugenommen. Es iſt in den
letzten Dezennien vorwiegend Jnduſtrieſtadt geworden, der Zu
zug an Arbeiterbevölkerung im weiteren Sinne war erheblich,
während daneben die wohlhabende Klaſſe durch Anſiedlung von
penſionierten Offizieren, Regierungsbeamten, älteren Landwirten
uſw. beträchtlich zunahm. Das innere Motiv zu dieſer rapiden
Zunahme der Bewohner und damit der Wohnungſuchenden
liegt tief in der ganzen Entwickelung unſerer Zeit. Der An-
drang nach den größeren Städten, hervorgerufen durch den
ſteigenden Bedarf derſelben an Arbeitskräften und der viel-
fachen Gelegenheit zu reichlichem Verdienſt, durch die Auf-
hebung der Verkehrsbeſchränkungen, insbeſondere des Freizügig-
keitsgeſetzes vom 1. November 1867 und durch die drückender
werdenden Verhältniſſe der kleineren Orte und des flachen
Landes, muß die Nachfrage nach Läden, Geſchäftsbureaus und
Wohnungen ſteigern und damit die Miete derſelben, die Preiſe
der Grundſtücke folgen nach. Und wenn auch die Zahl der
Wohnhäuſer gleichfalls gewachſen iſt, ſo iſt doch manchmal auch
in Halle, wenigſtens zeitweiſe, eine Wohnungsnot ein
getreten, es ſchien, als ob die Privatinduſtrie gar nicht im ſtande
ſei, das Wohnungsbedürfnis der Mittel- und Arbeiterklaſſen
z erträglichen Bedingungen zu befriedigen, obwohl jeder
tädtiſche Verwaltungsbericht jener Zeit von einer ſehr regen

Bauthätigkeit berichtet. Als Beweis hierfür dient die
Exiſtenz mehrerer Vereine, die den Zweck haben, der
Wohnungs not abzuhelfen. Zu dem Verein zur Er-
bauung von Familienwohnungen, der ſich ſchon 1847, hervor
gerufen durch den großen Mangel an Wohnungen für ärmere
und beſonders kinderreiche Familien, gebildet hatte, trat 1871
der Halleſche Wohnungsverein, der bis 1878 5 Vereinsſtraßen
mit 43 Wohngebäuden anlegte. Trotz dieſer privaten Be
ſtrebungen waren im Jahre 1872 die ſtädtiſchen Behörden einen
außergewöhnlichen Beſchluß zu faſſen genötigt. Da die Zahl
derjenigen Familien, welche ſich eine Wohnung
nicht hatten beſchaffen können, und deshalb ein
Unterkommen in dem ſtädtiſchen Aſyl für Obdach-
oſe nachſuchten, zu einer bisher nicht gekannten
Höhe anwuchs, wurden dem Magiſtrat 32 000 Thaler zur Errich
tung einer Anzahl kleiner Häuſer (Hinter dem J 1--9), un
gefähr 40 Mietsquartiere enthaltend, angewieſen. Der ſtädtiſche
Verwaltungsbericht ſchreibt darüber „Wenn auch unter den ein
Unterkommen Suchenden nicht wenige waren, die dem eigent
lichen Proletariat angehörten und ihre Obdachloſigkeit der
eigenen Nachläſſigkeit und Verkommenheit verdankten, ſo war
doch nicht zu verkennen, daß der bei weitem größte Teil aus
Leuten beſtand, die bisher in Mietwohnungen von 20 bis 40
Thalern gewohnt, ſich ordentlich und ohne Beihilfe der Stadt
ernährt, ihre Miete bezahlt, jetzt aber trotz aller An
ſtrengungen für den bezeichneten Preis, eventuell
auch etwas mehr, eine anderweite Wohnung zu
finden, nicht vermocht hatten.“

Die Wohnungsnot iſt geſtiegen und hat grauenhafte Formen
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Stadtverwaltung hat nichts zur Abhilfegen e e s dere Die Hall. Zeitung

ringt die ſenſationelle Meldung
ur Wohnungsfrage. Der hieſige Magiſtrat wird ſichthatſä c mit der ſWohnthattkge i d

einer gemiſchten Kommiſſion demnachſt durch Stadtrat Pütter
ausführlich Milttellung machen laſſen

Hoffentlich dauert's nicht allzu lange, bis den Worten die Thaten
nachfolgen.

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle und den
Saalkreis. Der Vorſtand San uns um Aufnahme des
n Wie die Parteigenoſſen aus dem letzten Verſamm-
ungsbericht des Vereins le haben, iſt derſelbe zu demEntſchluß gekommen, den Bitterfelder zur Beſhaffun

einer Bibliothek gthe ſein. d der Annahme, daß au
erin privatem Beſitz enoſſen befindliche und event. über

e oder doch weniger benützte Bücher gern dem guten
wecke geopfert werden würden, erſucht hiermit der Vorſtand
ie Genoſſen, einmal in ihrem Beſitz Umſchau 87 zu wollen.

Als Sammelſtelle iſt die Expedition des Volksblattes
(Genoſſe Groß) beſtimmt und wird in Anbetracht der nahen
winterlichen Leſezeit um baldige Erfüllung des geäußerten
Wunſches erſucht.

Die Berichterſtattung über den Parteitag
wird in einer am nächſten Mittwoch in der Moritzburg ſtatt
findenden Parteiverſammlung erfolgen. Bekanntlich vertrat Ge
noſſe Reiwand den Saalkreis auf dem Parteitag. Zugleich
wird dieſer in ſeiner Eigenſchaft als Vertrauensmann den
V über die Parteiverhältniſſe am Orte erſtatten.

aß zahlreicher Beſuch erwünſcht iſt, braucht nicht erſt be
ſonders betont zu werden.

Arbeitsniederlegung. Die Mitgliederverſammlung desVerbandes der Zimmerer ſFrer hat in ihrer geſtrigen Verſamm-

lung ſich damit einverſtanden erklärt, daß die auf der Saline
arbeitenden Zimmerer die Arbeit niederlegen und 50 Pf. pro
Stunde fordern. Die Unterſtützung wird denjenigen zuge-
ſichert, die dieſen Beſchluß halten.

Steinſetzerſtreik. In der letzten Verſammlung der Aus
ſtändigen kam auch der Einigungsſpruch des Leipziger Schieds
erichts zur Verleſung. Er dürfte auch für die Steinſetzer inde und den übrigen Städten im Verbreitungsbezirk des

olksblattes von Intereſſe ſein, weshalb wir ihn hier mitteilen
1. Die Arbeit wird von den Steinſetzergehilfen, die keine Maß
regelung erfahren dürfen, wieder aufgenommen. 2. Die täg-
liche Ar e beträgt bis zum 31. Dezember 1901 9/2 Stun
den. Die Arbeit beginnt nicht vor 727 Uhr morgens und
endet abends 6 Uhr, Sonnabends unter Wegfall der Veſper
pauſe ohne Lohnabzug abends 5 Uhr. Jm übrigen verbleibt
es bei den zeither eingeführten Pauſen. 3. Mindeſt
ſtundenlohn beträgt bis zum 1. April 1901 57 Pfennige; von
da ab bis Ende 1901 60 Pfennige. Junggeſellen unter 20Jahren kann ein um 5 Pfennige geringerer Elundenlohn ge

währt werden. 4 Zur Schlichtung aller im Gewerbe vorkom-
menden e ſetzen die Meiſter und Gehilfen eine ge
er ommiſſion ein, die aus Meiſtern und Gehil
in gleicher Zahl zu bilden iſt.

Harmloſe in Halle. Die Halleſche Zeitung ſchreibt
Von einer Spielaffaire in Halle leſen wir in auswärtigen

Blättern: Es ſyt hier in Halle demnächſt einen „Harm-
loſen-Prozeß“ geben, der noch über den Berliner kommt.
Nach dem letzten hieſigen Pferderennen ſoll es zum Klappen gekommen ſein. Von den „Gerupften“ wohnt einer in Zalke,

er ſoll die Kleinigkeit von 80 000 Mark verloren haben ein
Leidensgefährte desſelben wohnt in Dresden, er betrauert den
Verluſt von etwa 36000 M. und ein dritter, ein Prinz,einen ſolchen von 30000 Mark. Als Spielhölle diente ch
ieſiges Hotel, es werden aber auch noch andere beſſere Re-

taurants genannt, in deren verſchwiegenen Hinterräumen dem
Hazardſpiel gehuldigt wurde. Bei dem Ganzen ſpielt ein Hotelig
und ein Lokomotivführer a. D., der ſein „Schäfchen“ ins
Trockene gebracht hat und wegen des Spielens die ganze Provinz
bereiſt, die Hauptrolle. Vom Unterſuchungsrichter ſollen bereits
136 Zeugen vernommen worden ſein. Es wird ſich alſo dem-
nächſt herausſtellen, was an dem Gerüchte wahr iſt. Hoffent-
lich erweiſt ſich dasſelbe zum mindeſten als ſehr übertriebe

Hm, vielleicht; vielleicht auch nicht. Jedenfalls giebt es mehr
Harmloſe, als man ahnt.

Gerichts Aſſeſſor Pfaffe von hier, der uns aus den
Prozeſſen gegen das Volksblatt bekannt iſt, wurde zum Staats
anwalt in Arnsberg ernannt. Jn einer Verhandlung im
Dezember vor. Js. beantragte Herr Aſſeſſor Peffe egen denGenoſſen Weißmann 6 Wochen Gefängnis, wei ſig, in dem

Bericht des Volksblattes über die zu Oſtern 1899 hier ſtatt
e Bergarbeiterkonferenz eine nicht vollſtändig den That
achen entſprechende Stelle die den Oberſteiger Blech in
Meuſelwitz betraf. Das Gericht erkannte damals auf Frei
ſprechung. Herr Pfaffe als Staatsanwalt legte Berufung ein
und in der Verhandlung vor dem Landgericht meinte der
Kollege des Herrn Pfaffe wenn wir nicht irren, war es
Herr Staatsanwalt Delbrück daß er dieſes Styafmaß
zu hoch halte. Er beantragte 300 M. Geldſtrafe. Das
richt erkannte auf 5 M.

Perſonalveränderungen im hieſigen Oberbergamt.
Berghauptmann v. Velſen, der dem Oberbergamt als Leiter
vorſtand, wurde als Miniſterialdirektor ins Miniſterium für
Handel und Gewerbe berufen, der Bergrat v. Detten zum
ehraſ den Beirat des Miniſteriums des Jnnern in Schwerin

eſtellt.
Der 31. Anthropologen- Kongreß hat geſtern hier ſeinen

Anfang genommen und wird bis zum 30. ds. tagen. Die
Autoritäten der mediziniſchen und anthropologiſchen Wiſſen
ſchaft, wie Virchow, Waldeyer, AÄdrian und andere
werden Vorträge halten.

Die Auktion der verfallenen, bei dem ſtadt ſchen Leihamt
im Monat Juni 1899 verſetzten und erneuerten Pfänder, welche
die Pfandnümmern von 90401 bis 95 948 tragen und über
welche die Pfandſcheine in ſchwarzem Druck ausgeſtellt ſind
wird Donnerstag, den 18. Oktober ds. Js. und an den darauf
folgenden Tagen vormittags von 9 bis I2 Uhr und nachmittagsvon 3 bis 25 Uhr im Auktionszimmer des Leihhauſes n
der Marienkirche Nr. 4, abgehalten werden. Zur Verſteigerung
gelangen Taſchenuhren aller Art, ſonſtige Gold und Silber-
Segen tände. wie Ketten. Ringe, Löffel uſw., ferner Betten,eib und Bettwäſche, Schuhwerk, neue und getragene Klei

sſtücke rieeteene er ehe
er auf dem en Markt ge te alte Mann ider Rentier Ferdinand Götze, wohnha Letz 36. Es ſoll t

ſächlich keine Beleuchtung der aufgeriſſenen Stellen vorhanden
geweſch ſein.

450 Mark hat der Hausburſche eines hieſigen großenGeſchäfts unterſchlagen und iſt dann ins Ausland eflohen

uslandspaß hatte er ſich ſchon vor einigen Wochen ver
ſeinem Plane.

Den
Wie den Fenſter des 2 Swgelt

us dem Fenſter des 2. erkes iin der Marienſtraße die Frau eines re c

dun

fall von geiſtiger Umnachtung. Sie erlitt ſo ſchwere Verlungen, daß ſie auf dem Wege nach der Klinik v Bien
hatte ſchon vor längerer Zeit beabſichtigt, ſie in Univerſi
tätsklinik zu verbringen.
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e en im Tierleben wird am heutigen ſ aufzwin was er von der nEugen J Wer im Arbeiter-Bildungs Verein r C x u. Co. zu hat. Dennoch wird es u c geriet in einer e en ges zwiſchen einen
der Arbeiter ſein, weiche das über die Firma Viene e u. Co. ner ſchweren auſ checmen eckel h c Rad.

dem Bureau des Stadttheaters. Die am Sonn A eſagte ins Volksblatt gebracht haben, und an der Wahrheit wurde deraxtig an der Bruſt gequetſcht er eine Stuntt
oben 1 beifällig aufgenommene Oper „Aida“ wird am J weifelt keiner, der es mit denſelben hält, auch dieſer darauf im ſtädtiſchen S u ha
tag zum rig nate Fgerholt (Farbe: blau. 11.) Für Mitt e gegenüber aufrecht zu erhalten. errn Blancke der r Der 17jährige chinenarbeiter Albin Wagner,

den 26. d. Mts., m ggr der Spielplan geändert ſcheint es mcht angenehm zu ſein, daß endlich die Zuſtände in der ſich mit einigen Kameraden während der Frühſtückspauſe
werden und V infolge Er ankung des für das Fach der ſeiner Fabrik vor das Forum der Oeffentlichkeit gebracht wor re ort machte, ſtolperte beim eiligen Lauf durch die Fabrik

en wunteren und naiven Liebhaberinnen neu engagierten den ſind, und nun wird zu allen möglichen Mitteln geren ſchmiede und ſtieß ſich im Fall das Brogreh das er in der
l. Kühn. J „Ultimo“ gang an dieſem Abend um dieſelben u verſchleiern. Daß der Correſpondent dazu ſeine Hand hielt, in die rechte untere Lunge Da blutreiche Lungenlotti“ zur ufführung. Auf den am Freitag dieſer Woche Spalten x Herfügng zeigt ſeinen ſittlichen Wert, be gefäße verletzt waren, ſtarb der Unglückliche, der auf das her-
innenden Zyklus ausgewählter litterariſcher Werke, für welchen weiſt, da wo es gilt, die Intereſſen der Kapitaliſten zu ver vorquellende Blut ſein Frühſtücksbrot drückte, im Verlauf von

ſchon ein reges Intereſſe kund giebt, ſei nochmals hinge- treten, ihm jedes Mittel t iſt. Die Arbeiter ſollten daher j 5 Minuten.
wieſen mit äller Kraft d arbeiten, n der Correſpondent aus Weimar. Die Thüringiſche Landes-Verſiche-er w. n find e der ver waren aerſonen und zwar an: urchfall 4 arm-5, Magen und Darmkatarrh 1, Krampfen 4, Atrophie 1,

rungsanſtalt hat beſchloſſen, eine eigene Heilſtätte für weibliche Lungentranke auf dem Gleichberg b Römhi Weckrp z

elho

Ein Blatt, das ſo wie er dieſollte nicht noch durch die Ar
ind ſie ihrer Ehre, ihrer Selbſt

angenen Woche in Halle ren Wohnun W verſchwindet.
Jntereſſen der Arbeiter bekämp

erſtockskrebs I, chroniſcher hochgradiger Blutarmut 1, Herz-S Sroniſcher Nierenentzündung 1, Schwäche 1, Dar
und Luftröhrenkatarrh 1, Selbſtmord durch Ertrinken 2, auf
ſteigender Rückenmarkslähmung 1, Delirium akutum Lungen
tuberkuloſe und Herzſchwäche I, Lungenentzündung J.

n Halle-Süd verſtarben 41 Perſonen und zwar an: Bruſt
fellentzündung 1, Altersſchwäche 2, Hirnhautentzündung 1,
Schwäche 7, Lungenentzündung 3, Brechdurchfall 2, Krämpfen 1,
Doarmkatarrh 3, Gehirnſchlag 1, Speiſeröhrenkrebs 1, Herz
lähmung 2, Herzfe ler 1, Gaspflegmone 1, Bau fellentzündung 1,
Zidhtherie Schädelbruch 2, Waſſerſucht 1, Abzehrung 2,
Brüchen 1, Selbſimord 1 Gehirnentzündung 1, Lebererkrankung l
Zngenenins ſem 2, üftgelenkentzuündung 1, Nierenentzündung 1.

de nden ſich 5 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene

achtung

werden u a.

der Schwei
Blatte dan

Merſeburg. Wie der hieſige Correſpondent die Jnter- empfundeneneſſen der yitaliften vertritt, aber nicht die der Arbeiter, die urch
hauptſächlich ſeine Abonnenten ſind, lehrt folgender Fall Vor
einigen Wochen fand hier eine öffentliche Verſammlung der
Metallarbeiter ſtatt, die ſich mit den Mißſtänden in der Fabrik
von Blancke Co. beſchäftigte. (Das Volksblatt hat darüber
berichtet.) Selbige war ſo ſtark beſucht, daß die Leute auf der
Straße und im Garten der Pinkenburg ſtanden weil im
Saale kein Platz mehr war. Der Correſpondent, der ſonſt
über alle möglichen Vorkommniſſe berichtet, die für die Allge-
meinheit gar kein Intereſſe hab n, hat über dieſe Ver-
ſammlung keine Zeile gebracht denn es be-
traf ja die Fabrik des Herrn Blancke obgleich
er wohl über ihr Stattfinden reſp. ihren Verlauf Kenntnis
gehabt, wie er jetzt durch folgende Mitteilung beſtätigt:

Jn einer anfangs des Monats abgehaltenen Metall-
arbeiter- Verſammlung a rrden die Arbeits- und
rigen Verhältniſſe in der Maſchinenfabrik von C.

p

Bochum.

Julius Blancke Co. hier in einer Weiſe Kivroches,
die dem halbwegs Denkenden als übertrieben erſcheinen mittels Kette gefeſſelt
mußte. Es wurden der Firma Sachen nachgeredet, die, ſoll er ſchließlich rewenn andem, als ſchön nicht bezeichnet werden konnten. haben. Jm Urteil
Man war daher in den bürgerlichen Kreiſen geſpannt, was
die Firma auf ſolche Verdächtigungen erwidern würde. Jetzt
iſt die Antwort erfolgt, und zwar hat das Volksblatt nHalle, welches über die Verhandlungen in jener Verſamm-
lung mit einem gewiſſen Behagen berichtet hatte, folgende
Entgegnung der gedachten Firma aufnehmen müſſen:
Und nun kommt die kürzlich im Volksblatt erſchienene Berich-

ti ung der Firma Blancke u. Co. Am Schluſſe ſagt dann das
Blatt: erſieht man, was in ſolchen Verſammlungenden gläubigen Zuhörern alles aufgetiſcht wird.

Wer da weiß, mit welcher Unverfrorenheit im allgemeinen
die Gegner der Arbeiterſache dem Volksblatt Berichtigungen

Sſen davon
Bergmann, d

verſetzt und
vor Schmerz

ſtrafe.

deiter rn werden. Das
uldig.

Eine fromme Dankſagung.
ſchreibt: Dankſagungen an
eine reiche Einnahmequelle für römi e
eines Emmanuel, Ave Maria uſw.

eines n ſchen Familienvaters, guter
Geſchäftsgang, ein junger Mann
Proteſtantin aufgegeben und ſich „mit einer

t r

Jan fran und die
farrer N. N. iſt mein ſehnlichſter Wunſch er-

füllt worden.

männer wurden in
Amte abgeurteilt.
der ſeinem Namen
Wochen Gefän
mann war, einenohne jede V Zeraniaſſung mit Fußtritten regaliert und ſodann

atte: durch Offenlaſſen einer Zellenthür
tweichen einer Proſtituierten bewirkt

es, daß Leute, die berufen ſeien,
den Gef ſetzen
erſter Linie zu beachten
Uebertretungsfalle die ganze Strenge des
ſetzes fühlen müßten. Glimpflicher kam der Polizeiſer-
Efn H. m aus Bergeborbeck vor der Strafkammer zu

hat anläßlich eines Wirtshausſtreites e
unbeteiligt war,gegen die Beuſt

loſſen, daß er
Der Staatsanwalt beantragte

as Gericht erkannte auf 60 Mark Geld-

Straße angegriffen,

v Tage Gefängnis.

Vermiſchtes.

folgende Hilfeleiſtungen veröffentlicht:

hat ſein

verehelicht uſw., und an

233 Franks „quittiert l.

renFürbitte der

N. N.
früher unfruchtbar.

Alſo „durch die Mitwirkung des Herrn Pfarrers“fruchtbar geworden!

Aus dem Reiche.
vorer vorigen Woche wegen

eine Schande macht, ſ

tung zu verſchaffen,

er am Streite völliihm einen ſta

dann mit der
laut aufſchrie.

rken Stoß
Kette ſo feſt geſch

Die Wiener Volkstribüne
eilige für e Hilfe bilden

Blätter von der Sorte
m Juliheft des Emmanuel

ausverkauf, beſſerer
erhältnis mit einer

uten
Haben dafür aus

Oeſtreich 230.49 Kronen, aus Deutſchland 385.43 Mark und aus
Jn einem anderneine Frauensperſon mit den folgenden tief-

allerheiligſten
Mitwirkung des

t Schutz
n Hagen erhielt der Artiſt Fr. Rohe,Monate zw ei

v nis zudiktiert, weil er, als er noch Schutz
reher öffentlich beleidigt und einen Kutſcher

hätten und deshalb im

Neupoderſchau.

Aufgeboten:
Marthaſtraße 24).
Polleben).
Klausſtraße 30).
Promenade 6).

Bekehrung

Der Ar
Katholikin“

Eheſchließungen:

und Kellnerſtraße 13).
ſtraße 169 und Taubenſtraße 28).
ſtraße 8 und Saalberg 22).

errn (Zeitz und Königſtraße 71).e chmiedſtraße 20).

Geboren:
Köppe eine T. (Schmiedſtraße 24).

(Kl. Ulrichnraße 37).
Ceſtorben Des Tiſchler

S., 4 Mon. (Pfännerhöhe 33).

ſtraße 12 und Gartenſtraße 2).
und Leſſingſraße 21).
und Triftſtraße 1).xgehens im n ſedungen:

(Schillerſtraße 4).
Geſtorben:

67 J. (Breiteſtraße 31).

nvalidenheim auf dem der Anſtalt gehörigen
elbach zu errichten.

Wri ion.aſten der Redaktion
Wir werden darüber Erkundigungen ein

ziehen und Jhnen Nachricht geben.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd), 22. September.
Der Markthelfer Lange und Emma Kunze (Thüringerſtraße 26 und

Der Wagenführer
Der Heizer Vogelpohl und Wilhelmine Fiſchmann Sternſtraße 3 und Gr.Feier Edlich und Klara Reuter Meckelſtraße 7 und Alte

Der Arbeiter Hebeſtadt und Lina Schätzler (Leimbach und Helbra).
Der Bergmann Peter und Anna Grundmann (Zſcherben und Gr. Steinſtr. 17).
Maurer Knote und Emma Schönig (Halle und Sennewitz)

Der Bureau- Vorſteher Steinert und Martha Seibelt (Schönebeck
a d. Elbe und Kl. Sandberg 20).
(Löbtau und Krukenbergſtrahe 12).

Der Reiſende Stern und Martha Schmidtésdorff (Liebenauer-

Der Schuhmacher Krauſe und Marie Stoyeſtraße 11 und Priggengraße 17).
Der Arbeiter Gäbler und Jda Ruey auch Rühl genannt

Dem Glaſermſtr. Schmidt ein S. (Büſchdorferſtraße 2).

Dem Schuhmacher Kremſer ein S. (Martinſtraße 21).

Schulze S.,Des Paſtor Scheele Ehefrau, 75 J. (Prinzenſtraße 1).
Die Witwe Manſcheweti, 77 J. (Landwehrſtraße 19).

Halle (Nord), 22. September.
Aufgeboten: Der Aufſeher Hinſche und Martha Schöni

Der Tiſchler König und
Der Schriftſetzer Gallaſch und Ella Kaufmann Ankerſtraße 6

Der Former Miſch und Emilie Müller (Merſeburgerſtraße 150
und H.-G., Adolfſtraße 4). Der Maurer Stops und Martha Plato (H.-Tr.,Der e Reiher und Beate Bienſch (H.-G.

Geboren: Dem Handelsmann Schmuhl eine T. (H. G.,
Dem Arbeiter Schneider ein S. (H.-Tr., Saalſtraße 5).

Dem Tiſchler Stahr ein S. (H.-G., Schmelzerſtr. 38).Der Chemiler Schlüter, 53 J. (Leffin ſtraße 5).
Der Arbeiter Richter, 39 J. (H.

Zur Anmeldung im Standesamt iſt h erforderlich. Steuerzettel ſind aus

charping und Anna Oehring Frieſenſtr. 7 und

Der

Der Buchhalter Freyer und Gertrud Seydewitz
Der Maler Reiner und Minna Schneider (Leipzig

Der Former Plaul und Anna Reim (Bernhardy-
ermann

Der Kaufmann Groitzſch und Emma Schönerſtedt

Dem Bierfahrer
Dem Kaufmann Kertzſcher ein S. (Themaſiusſtr. 14).Dem Arbeiter Stiehm ein S

5 J. (Thorſtraße 21). Des Arbeiter Scharf

((H.“G., Gr. Brunnenliſabeth Laſch (Schillerſtr. 23

Kreisſtr. 1).
Körnerſtraße 5).

Gr. Brunnenſtraße 46).
Dem Aſſiſtent Backe eine T.

Die Witwe Eckert,

»Tr., Saalanger).

geſchloſſen.

dieſe in
Ge-

Die Firma

H. Elkanauf d
Halle a. S.

Leipzigerſtraße 87

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

empfiehlt für
Brant- Ausſtattungen
fertige Betten Bettbezüge,Bettlaken, Köper Jnlet,
Bettdamaft, Teppiche, Gar-

dinen e. 2e.

Oeflentliche

Mittwoch den 26. September abends 8
Tagesordnung 1. Bericht vom Parteitag in Mainz.

richt über die Thätigkeit des Vertrauensmannes für Halle und den Saalkreis.
Der Vertrauensmann.

Partei-Versammlung
Ahr in der „WMöoritzburg“, Hatz.

2. Diskuſſion darüber. 3. Be
4. Anträge.

Konſumverein f. H. Giebichenſtein

und Amgegend. E. G. m. b
Wir erſuchen die Mitglieder, ſofort den

Umtausch der kleinen Marken
in den Verkaufsläden zu bewerkftelligen, da bei Einziehung der
Rabattmarken ſolche unter I Mark W nicht M angenommen

werden. Die Verwaltung.Konſum- Herrin zu Merſeburg
und Umgegend.

Da zum 30. September Schluß des Geſchä r ren ift zwerden die Mitglieder erſucht, ihre Marken neb itgliedsb v
von Freitag den 28. d. Mts. bis Sonntag den 30. früh z Uhr ab

zuliefern. Der Vorſtand.Reſtaurant Ferraſſe, Völlbergerweg 23,
Jgroßes Schlachte Feſt.

Von frit, 8 Sehr an Wellfleiſch. Abends
erſe Wurſt und Suppe.Es ladet ergeben t Max Stejekal.

Zum Ausſchank gelangt ff. Freyberg-Bräu.
Groß, wohlſchmeckend, leicht verdau-Bau und MöbelTiſchlerei, lich iſiſt mein

Reparatur u. Polier-Werkstatt. Oſtfrieſiſches und hamburger

Cager feriiger Särge r gen Grorbtot
gö allen Größen und Preislagen.

Zu haben in meiner Bäckerei e

Röder, Weißenfels a. S.,
Otto Kummer. Bismarckftr.

Kl. Burgſtraße Z.

S

und den Geſchäften von
F. Wolf. Reilſtr. 133 und

I. Hecht. Königfſtr. 17.

Verreist S etnsinav Rost,

0o0tto Kresses Dienstag e ſt.
Naturheilkundig er. A. Dietz chold, Zeitz, Neueſtr. 11.

rbeiter Notiz

Kalender 1901

Mitk Exkra-Beilage

Portrait Ciebkvechts.
Geb. 60 Pfg. Porto 10 Pfg.

Aus dem Jnhalt heben wir hervor:
Das nene Zuvalidenverſicherungs-

Frag d Antwort Form.er r te- Ent
er deutſche Flottenbeſtand und ne KRofen 1598 u. 1900.

dre der Fabrikinſpentoren,Gewert haftesorganiſationen, Jr-
beiterſekretariate, Parteileitung c.

Die wichtigſten Erſtndun
Entdechkungen. Ergebniſſe der
Reichstagswahlen 1898 mit den

Rachwahlen bis Auguſt 1960.
Die ſozialdemokratiſche

Reichstags Jraktivn
in Wort und Fild

unter Berückſichtigung der re
der Nachwahlen bis Auguſt 1900

c. c.
Der Arbeiter Notizkalender

iſt ein unentbehrliches
praktisches Nachschlagebuch

für Graerkschaften.
Durch jede Buchhandlung beziehdar.

r Buchhandlung Vorwärts
S Fentyſtr. 2, Berlin SW.

Zu beziehen durch die „Volksbuch
handlung“, Ranniſcheſtraße 3.

Musgewürzin Pacchen r z knewogen,
Felix Sioii, Halle Hirbigenſtein,

Gr. Brunnenſtr. 2
Kanarienhähne und Weibchen
kaufe zu erhöht. Preis am 25. u.
26. Sept. (Dienstag und Mitt-
woch)im Zentral Hotel nehme

Stadt-Theater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Dienstag den 25. September 1900

abends 7 Uhr
11. Vorſt. im P.-A. 11. Abonn. Vorſt.
3. Viertel. Farbe blau.

ida.
Gr. Oper in 4 Akten von G. Verdi.

Mittwoch den 26. September 1900
12. Vorſt. im P.-A. 12. Abonn.-Vorſt.

4. Viertel. Farbe: gelb.
Emilia Galotti.

Trauerſpiel in 5 Akten v. G. E. Leſſing.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Mr. Cxklop mit ſeinen „ſenſationellen“
athletiſchen Spielen. Brothers
Orelly, excentriſche Bravour Akro-
baten. Miß Anita Graziella mit
ihren r Papageien, Kakadus,Arras, auben Hähnen uſw. Mr.
BRob Karna, Jongleur-Equilibriſt.
Miß Liuly und Mr. Rilly. muſikaliſch-
excentriſ akrobatiſche Fantaſten.
Die acht Favoritinnen, Wiener Tanz-
geringe Frl. IIKka Paulet,die luſtige Schwiegermutter“,Hriginal Geſangs und Charakter-
Humoriſtin. Frl. ArvidaSvensson,
ſchwediſchdeutſche Lieder Sängerin.
derr Albert Boehme riginal-
Heſangs- und Charakter Humoriſt.

Jules Greenbaums „Amerikaniſcher
Bioſkop“ mit gänzlich neuen aktu-
ellen Lebenden Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo-Theater,

Weissenfels.Montag den 1. Oktober
Eröffnung.

Emil Schaefer.

Welt Panorama
Gr. Ulrichſtr. 6G, I.

Vom 23. bis 29. September
Pariser Welt Kusstellung.

e 7 e fer

Böllbergerweg.

Sämtliche

Kchroibmaterialion
empfiehlt

auch beſſ. Sänger bez. n. Leiſt.d. Geſ. cigſe masdeburg. Die Volksbuchhandlung.

m

Apollo-Theator,
Direktion: Fr. Wiehle.

W Letzte Woche!
Dies Tiger-Grazien!

h Erfolg.)Die 3 Oräion, die vollendetſten
arabiſchen Springer. (Senſationelle
und dennoch urkomiſche Leiſtungen.)
X Antonie Gates mit neuen
ſelbſtverf. Vorträgen. HilIerdti,
Kunſtſchütze auf rollender Kugel. X
Kamson mit ſeinen vielbelachten

Stegreif-Tragikomödien.
X Gebr. Pieardy,Hand- und Kopf-Equilibriſten. X
Aveline und Paul Jonny mit
neuen Original-Duetten. X Little
Asgnes, jüngſte Dreſſurmeiſterin.
Toni u. Pepino mit ihren ball-
ſpielenden Hunde. Großer Lach-
erfolg!
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
Donnerstag W Benefiz W
für die J Tiger-Grazien.

B PFriedrichPeileke,

Grasbutter, 10 Pfd.-Kolli 6.4, 20 jg. Le 7
hühn. 26. Spitzer, Tluſte 1/34, via S

nen Möbel Gebr.
Stets große

0 Gelegenheitskänfe O
Wohnungs Ginrichtungen,

vom
einfachſten leganteſten,

ferKontor, eſtattations u. Laden
Einrichtungen

jeder Art verkauft wie bekannt
billig und reell

Geiſt-
ſtraße 25.

Aeltere Möbel nehme ſtets in Zah-
lung, auch kaufe ſelbige gegen bar.

RAumfuhren nimmt an
Wörmlitzerſtraße 105, I.

Ein Lehrmädchen für feine Damen
ſchneiderei geſucht Werft, Uleſtr. 15.

Cinhundert Mark Zelohnung
für die erſte undezweiſeldare Nachricht
über den am 4. Januar 1899 aus Halle
verſchwundenen Buchhandlun r
Ab. Sechliewen, der in Hendels
Sortiment beſchäſtigt war.

Rachricht an Frl. M. Deutsehmann
Genf, Avenue des Vollandes 12.

Arme Witwe Lohn verloren von
Trifſtr. bis Brunnenſtr. 55. Gegen
Belohnung abzug. Brunnenſtr. 55.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a, S.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 223 Halle a. 5

Parteitag der ſozialdemokratiſchen
Partei Deutſchlands.

(Eigener Bericht des Volksblattes.)
Mainz, den 20. September 1900.

Vierter Verhandlungstag.
(Schluß der NachmittagsSitzung.)

RiemannChemnitz: Wir haben zwei Probewahlen hinter
uns, aber zwei Probewahlen, die uns die Leipziger und die
rn verhunzt haben. Es iſt nun Zeit, daß der Zickzack-
kurs in puncto Wahlbeteiligung aufhört. Für die Reſolution
Bebel ſtimme ich nur, wenn die Maſchen ſo eng gezogen ſind,
daß kein Grenz, kein Lipinski, kein Schönlank, kein Goldſtein
durchſchlüpfen kann. Heiterkeit. Mir iſt nachgeſagt worden,ich hätte Kompromiſſe machen wollen, ich ſaß damals hinter
ſchwediſchen Gardinen, kann ich da Kompromiſſe machen
Geiterkeit.) Ledebour ſtellt ſich hier hin und ſpricht sans facon
gegen Wahlbeteiligung. Das Wählen will gelernt ſein. Lede
bour, der kaum 100 Wochen in Sachſen iſt, weiß nicht, wie in
Sachſen gewählt wird. Er wird es uns nicht lohnen. Wir
haben in Sachſen den Genoſſen Ledebour hingelegt (Heiterkeit),
vielleicht ſteht er in Berlin wieder auf. Jn Sachſen geht die
Sache ſo nicht weiter. Die Gemütlichkeit hört jetzt auf. Wird
hier die Beteiligung beſchloſſen, dann wird die Wahl auch ge
macht. Wer ſich jetzt in Sachſen nicht fügt, der fliegt hinaus!
(Stürmiſche Heiterkeit. Auf zur Wahl! GBeifall.)
Adolf Hoffmann Berlin: Eins fällt mir in der Reſolution
Bebel auf. Für Preußen ſoll über Kompromiſſe der Partei-
vorſtand entſcheiden. Warum nicht auch in Sachſen, in Baden,
in Baiern Hat man in Baiern nicht aus ſchon Dummheiten
gemacht (Rufe bei den Baiern: Nein.) Es iſt ja kein Wunder,
daß hier ſo viele Anhänger des indirekten Wahlſyſtems ſind,
nachdem ſie geſtern im Organiſationsſtatut feſtgelegt worden
iſt. Was iſt denn die Wahl der beiden Vorſtandsbeiſitzer durch
die Kontrolleure anders als eine indirekte Wahl. Hoffentlich
iſt dieſe kapitale Dummheit nur einmal gemacht worden. Es
iſt doch merkwürdig, daß gerade die Kreiſe am meiſten für Be
teiligung ſchwärmen, die bei der Reichstagserſatzwahl die ge-
ringſten Erfolge erzielt haben. (Widerſpruch.) Von den Frei-
ſinnigen halten wir nichts. Solche Muſterexemplare wie Ge-
noſſe Haſe kenne ich nicht. Die Verwirrung tritt thatſächlich
bei einem großen Teil unſerer Genoſſen ein, wenn wir heute
einen Freiſinnigen loben und ihn morgen bekämpfen. Jch be-
dauere die Verſammlungsredner bei dieſer Schaukelpolitik. Wir
empfehlen Jhnen den Zuſatz Ledebours zur Annahme. Wir be-
antragen darüber namentliche Abſtimmung, damit wir feſtſtellen
können, wer die kapitale Dummheit gemocht, wir oder die
Jlluſionäre der Firma Haſe u. Ko.

Bandert-Weimar iſt für Beteiligung. Jn Weimar ſind wir
gezwungen mit bürgerlichen Kandidaten Abmachungen zu
treffen. Wir ſind daran, das Bürgertum zu erziehen. Es
kommen immer mehr bürgerliche Elemente in unſer Lager. Das
Zuſammengehen mit Freiſinnigen brauchen wir nicht ſo ſehr
ſchwarz zu malen. Einige unſerer Genoſſen ſind nur durch
freiſinnige Hilfe gewählt. Jm Parlament ſind wir fortwährend
gezwungen, mit den e Hand in Hand zu gehen.
Darunter leidet die Bekämpfung der Freiſinnigen bei den
Reichstagswahlen nicht. Jch empfehle die Reſolution Ouarck-
Haſe zur Annahme.

Stadthagen Die Hauptſache iſt, ob Hier ein Beſchluß gegen
eine anſehnliche Minderheit gefoßt werden ſoll. Die große Maſſe
wird ſich nicht fügen und man muß ſie doch weiter als Partei-
genoſſen anerkennen. empfehle, die Beteiligung jedem
Wahlkreis zu überlaſſen. Selbſt wenn ein Genoſſe mit Hilfe
eines Kompromiſſes gewählt werden ſollte. das preußiſche Ab-
geordnetenhaus iſt ſo ſchlecht akuſtiſch, daß ſeine Stimme nicht
gehört werden kann. (Rufe: Au) Jn den Landkreiſen um
Berlin herum ſind meiner Meinung nach keine Erfolge zu er-
ringen. Jn Nieder-Barnim iſt die Beteiligung ganz ausſichts-
los, ſelbſt wenn mit allen Kräften gearbeitet wird. Die Folge
davon würde nur Mißſtimmung ſein, ein Rückſchlag bei der
Reichstagswahl wäre unvermeidlich. Auch die Zwiſtigkeiten
innerhalb der Parteigenoſſen würden nur größer werden.

Ullenbaum-Elberfeld: Wir haben uns ſelbſtändig beteiligt
und von 1100 Wahlmännern nur 200 durchgebracht. Aber mehr
haben wir auch nicht erwartet. Wir haben aus rein agitatoriſchen
Rückſichten gewählt. Wir dürfen nicht zurückſtehen, müſſen alles
für uns ausnutzen. Jn Elberfeld iſt für uns kein Erfolg zu
holen. Jn Hagen-Schwelm iſt es anders, da haben unſere
Leute das letzte Mal Eugen Richter gewählt. Wenn ſie bei der
nächſten Wahl ausſchlaggebend werden, ſoll ein Mandat für
uns verlangt werden. Die Reſolution Bebel läßt noch eine
Hinterthür offen, aber ich will ſie annehmen. Vielfach iſt die
Faulheit der Genoſſen an der Gegnerſchaft der Wahlbeteiligung
ſchuld.

Ein Antrag Hoffmann- Berlin wünſcht, den letzten Satz der
Reſolution Bebel: „in Preußen 2c.“ zu ſtreichen.

Gewehr-Elberfeld: Bei Annahme des Antrags Quarck kann
es überhaupt keine Verwirrung mehr geben. Jn Elberfeld ſind
die Genoſſen mit Luſt und Liebe an die Wahl gegangen, trotz
der damals noch herrſchenden Zerfahrenheit. Jch empfehle die
Reſolution Quarck. Jn dem letzten Antrag Hoffmann ſehe ich
nur Quertreibereien.

Göller- Frankfurt a. M. Wenn ſich Genoſſe Liebknecht in
einer Frage getäuſcht hat, ſo iſt es in dieſer der Fall geweſen.
Es gilt das Junkertum zu bekämpfen, deshalb müſſen wir die
Oppoſition im Landtage ſtärken. Die Folge davon iſt die
Wahlbeteiligung und das Abſchließen von Kompromiſſen. Es
giebt Kompromiſſe, die revolutionierend wirken. Jn Baden
haben wir ein ſolches Kompromiß gehabt. Die Sozialdemokratie
muß der Eckſtein werden, an dem ſich die Reaktion den Kopf
einrennt. Jn Frankfurt haben wir gleich die bürgerlich
demokratiſchen Wahlmänner gewählt. Wir haben uns nicht
darauf eingelaſſen, unſere Anhängerſchaft zu zählen. Die hatten
wir bei den Reichstagswahlen feſtgeſtellt.

Die weitere Debatte wird auf Freitag früh vertagt.
Singer verlieſt noch das Reſultat der Wahlen.
Lübeck iſt als Ort des nächſten Parteitags gewählt.
Jn den Vorſtand ſind mit je 220 Stimmen gewählt worden:

Bebel und Singer als Vorſitzende, Auer und Pfann-
kuſch als Sekretäre und Geriſch als Kaſſierer. Als Kon-
trolleure ſind gewählt: Meiſter-Hannover, Kaden-
Dresden, Metzner-Berlin, Brühne- Frankfurt a. M.,
Ehrhardt Ludwigshafen Frau Zetkin Stuttgart,
Koenen-Hamburg, Kramer- Darmſtadt und Dr. David-
Mainz.

Damit ſchließt die Sitzung.
Abends findet ein Kommers ſtatt.

Fünfter Verhandlungstag.
(Schluß- Sitzung.

Singer führt den Vorſitz.
Die Diskuſſion über die Beteiligung an den Landtagswahlen

wird fortgeſetzt. vStolle-Geſau: Jn der Frage der Beteiligung an, den Land-
tagswahlen herrſcht ein anarchiſcher Zuſtand, dem ſo oder ſo
ein Ende gemacht werden muß. Jch halte es nicht für prinzipien-
widrig, wenn wir mit Hilfe anderer Parteien Mandate zu er-
obern ſuchen. Der Einzug in die Landtage iſt notwendig, denn

alle reaktionären Arbeiterunterdrückungsgeſetze, die im Reichs-
tag nicht durchgedrückt werden können, werden in den Landtagen
durchzudrücken verſucht. Singer ſagte, wenn Ausſicht auf ein
Mandat vorhanden wäre, dann würde er der Beteiligung zu-
timmen. Dieſe Ausſicht iſt vorhanden. Liebknecht hat geſagt:
mmer in die Offenſive, niemals in die Defenſive! Beherzigen

wir das Wort. Vorwärts, zur Wahl!
Dreesbach-Mannheim: Es wäre ein Zeichen der Stag-

nation, wenn wir die Beteiligung ablehnten. Die Partei hat,
ſeitdem ſie praktiſch thätig iſt, Kompromiſſe gemacht bis in die
neueſte Zeit. Singer iſt mit Eugen Richter Arm in Arm bei
der Obſtruktion gegangen. Das war auch nichts anderes, als
ein Kompromiß. (Widerſpruch. Sehr richtig Die Ver-
wirrungstheorie halte ich für ganz falſch. Freiſinnige und
Zentrum haben noch nie gefürchtet, wenn ſie mit uns zuſammen
gegangen ſind, daß ihre Wähler dadurch ſozialdemokratiſch
würden. Nur die Sozialdemokraten fürchten, daß ihre Leute
abfärben, daß ihre Farbe nicht echt iſt. Nur ein paar Worte
über den häuslichen Zwiſt in Baden. Durch unſere Kompromiß-
politik in Baden haben wir den Nationalliberalismus zur Auf-
löſung gebracht. Unſerem Einfluß iſt es auch zu danken, daß
die Baſſermannſche Richtung in dem badiſchen National-
liberalismus Oberwaſſer bekommen hat. Von Korruption iſt
bei uns nichts zu ſpüren. Die Doppelnummer des Volksfreund
iſt von Geck verantwortlich gezeichnet und von ihm im Land-
tag verteidigt worden. Jetzt benutzt er ſie zu Angriffen auf die
Parteigenoſſen. Geck iſt nicht der berufene Verfechter der Rein-
heit des Prinzips.

Scholz- Berlin II: Jn Berlin werden Erfolge nicht zu er-
zielen ſein. Wir haben es allein mit dem Freiſinn zu thun,
der Freiſinn iſt aber noch ſchlechter als die Konſervativen.Gewehr hat ſier von Berliner Schindmähren geſprochen.

Singer unterbricht den Redner: Gewehr hat nicht von den
Berlinern als Schindmähren geſprochen, ſondern nur geſagt,
die Berliner reiten uns in ihren Anträgen alte Schindmähren
vor.) Redner fortfahrend: Na jedenfalls war der Ausdruck gar
nicht paſſend. Jch kann Sie nur bitten, das Amendement
Ledebour anzunehmen.

Düwell-Eſſen: Dem Genoſſen Riemann wird es ſchwer
werden, alle Gegner der Wahlbeteiligung aus der Partei hinaus-

uwerfen. Jch meine, die Frage kann nur nach den örtlichen
Verhältniſſen entſchieden werden und ich bitte Sie, dem Antrag
Stadthagen zuzuſtimmen.

Forckert-Solingen ſpricht ſich gegen ſtrikte Wahlbeteiligung
aus.

Die Diskuſſion wird durch einen Schlußantrag geſchloſſen.
FendrichKarlsruhe: Zur Behauptung im Flugblatt Gecks,

in Durlach hätte ein Kompromiß ſtattgefunden und aus Angſt
davor, daß die Demokraten in Durlach ihre Stimmen mir nicht
geben würden, wenn der Aufruf gegen die Offenburger
Demokraten veröffentlicht würde, habe ich zu erklären, daß es
in Durlach erſtens keine Demokraten giebt und zweitens, daß
wir keinen Kompromiß dort ſchloſſen. Die Weinbauern haben
dort für uns geſtimmt und wir wären dumm geweſen, ihre
Stimmen nicht zu nehmen; erhalten haben ſie nichts dafür.
Wir haben den Aufruf nicht aufgenommen, weil wir um den
Preis einer rein lokalen Streiterei in Offenburg, wo gar keine
eigentliche Wahl war, nicht das Riſiko übernehmen wollten,
wegen einer Bagatelle das Zuſtandekommen einer antinational-
liberalen Zweidrittelsmehrheit zu gefährden. Jm übrigen
iſt Genoſſe Geck, der im Landtage Komplimente vom
Miniſter Eiſenlohr wegen ſeiner ſanften Reden annehmen
mußte, und der den „Alten Offenburger“ ordigniert, am
wenigſten berufen, anderen das prinzipielle Gewiſſen zu ſchärfen.
(Beifall.)

Adolf Geck-Offenburg: Mein Flugblatt iſt rein ſachlich ge-
halten, ich bin dafür in ganz perſönlicher Weiſe angegriffen
worden. Dabei iſt der Wahrheit Schmach und Schande an-
gethan worden. Jch habe niemanden einen perſönlichen Vor-
wurf gemacht, ich ſelbſt bin unter den Sündern. Jch wollte
nur warnen, in ein ähnliches Fahrwaſſer zu treiben. Genoſſe
Dreesbach hat hier geſagt, ich hätte die Doppelnummer des
Volksfreund verantwortlich gezeichnet. Das iſt nicht wahr.
Fendrich hat die Sache gemacht und nicht einmal den Mut ge-
habt, zu zeichnen, er hat meinen Faktor zeichnen laſſen, obwohl
ich Fendrich mit der Stellvertretung betraut hatte. Wie
Fendrich zu dem Mandat in Durlach gekommen iſt, das will
ich hier nicht erörtern, aber ein ſchmachvolles Kapitel in der
Partei iſt es auch. Die zweite Unwahrheit iſt, daß mir per-
ſönlich der Miniſter zirkulativ ein Lob erteilt hat. Der Miniſter
hat von dem ſachlichen Verhalten der Sozialdemokratie im all-
gemeinen geſprochen, nicht von meinem perfönlichen Verhalten.
Fendrich hat mein Offenburger Lokalblatt in die Diskuſſion ge-
ogen. Jch bin auf den Privatbetrieb angewieſen und gebe einngrinide Lokalblatt, den „Alten Offenburger“ heraus. Es

iſt ein Juxblatt ohne politiſche Tendenz. Wenn ein alter
Offenburger 80 Jahr wird, bekommt er einen Glückwunſch. Jſt
das ein Verbrechen Mit dem Volksfreund beſchäftigt
ſich das Juxblatt nur, wenn Druckfehler darin ſind, in
humoriſtiſcher Weiſe. Jch kann das Urteil getroſt dem Partei-
tage überlaſſen.

Dreesbach giebt zu, daß die Behauptung, daß Geck die
Doppelnummer des Volksfreund gezeichnet hat, richtig iſt.
Miniſter Eiſenlohr habe allerdings auch das perſönliche Ver-
halten Gecks gelobt und er habe Geck noch gegen dieſes
miniſterielle Lob in Schutz genommen.

Fendrich erklärt, er ſei nicht Stellvertreter Gecks in der
Redaktion geweſen, überhaupt noch nicht feſt angeſtellt geweſen
im Volksfreund, ſondern habe damals nur tageweiſe dem Gen.
Geck geholfen. Zu zeichnen ſei er gar nicht berechtigt
geweſen. Faſt ein volles Vierteljahr ſpäter ſei er erſter
Redakteur geworden.

Damit iſt der Streitfall erledigt.
Bebel wendet ſich in ſeinem Schlußwort gegen die Argu-

mentation Singer und Ledebour. Es ſei ihm nicht einge-
fallen, ſich über den Erfolg der Beteiligung großen Jlluſionen
hinzugeben. Er glaube auch nicht, daß man aus eigener Kraft
Mandate erringen könne. Daher ſehe er ja in ſeiner Reſolu-
tion die Möglichkeit der Kompromiſſe vor. Das Wort „Kom-
pumt habe zwar einen noblen Klang, aber nur für den, der
ich die Sache ſelbſt nicht überlegt habe. Ein Kompromiß ſei

nichts weiter als ein Zuſammenſchluß zur Erreichung von Zie-
len, die man allein nicht erreichen könne. Nun aber komme
man mit dem Verwirrungsargument. Die ſich desſelben be-
dienten, ſchätzten eben die politiſche Klugheit der ſozialdemo-
kratiſchen Wähler zu gering ein. Dieſe hätten ja bei Stich-
wahlen ſo oft ſchon bewieſen, daß ſie es ſehr wohl begriffen,
wie man für dieſelben Parteien, die man ſoeben mit Heftigkeit
bekämpft, ſtimmen könne. Die Landtagswahlbeteiligung würde
zur Diskreditierung des heutigen Syſtems das meiſte bei-
tragen. Sie würde den Arbeitern über die Wichtigkeit des
Landtages die Augen öffnen, und demonſtrieren, wie erbärm-
lich die bisherigen Landtage geweſen ſeien. Was die geſtellten
Anträge betreffe, ſo bedeute die Annahme des Antrages Ber-
lin nichts anderes, als die Sache überhaupt tot machen. Der
Antrag Quarck wolle nur eigene Wahlmänner. Auch er
Bebel ſei in der Hauptſache dafür. Jndeſſen wolle er doch
die Möglichkeit offen laſſen, auch eventuell da. wo die Kon-
ſtellation. die Niederwerfung des reaktionären Kandidaten er
reichen, läßt auch für bürgerliche Wahlmänner eintreten zu dürfen.
Es würde das freilich wohl nur in Ausnahmefällen möglich
ſein. Was die Uebertragung der Befugniſſe des preußiſchen

Dienstag den 25. September 1900.

Zentralwahlkomitees an den Parteivorſtand anlange, ſo folgere
ie einfach aus der Thatſache, daß es für Preußen keinen be-

ſonderen Vorſtand, keine beſondere Leitung gebe, was man
ja in Hamburg mit Zuſtimmung der Berliner Delegierten aus
drücklich beſchloſſen. Stadthagen ſagte, es ſei bedenklich, mit
einer Majorität eine ſtarke Minorität zu verpflichten. Er ſtellte
auch ſozuſagen paſſiven Widerſtand in Ausſicht. ch bedauere
dieſe Aeußerung Stadthagens. Sie ſtellt den Genoſſen ein
ſchlechtes Zeugnis aus und ganz mit Unrecht. Jch habe ſtets
noch gefunden, daß, wenn einmal bei uns eine Aktion be
ſchloſſen wird, auch die früher Differentierenden mit aller Kraft
für den Beſchluß eintreten. So wird es auch hier kommen,
wenn die Wahlbeteiligung beſchloſſen wird.

Es kommt zur Abſtimmung.
Zunächſt wird der Antrag Stadthagen die Entſcheidung über

die Wahlbeteiligung jedem einzelnen Wahlkreis zu überlaſſen,
mit großer Mehrheit abgelehnt.

Es folgt die Abſtimmung über die Reſolution Bebel und die
dazu geſtellten Amendements.

Das Amendement Quarck-Haaſe, das die Aufſtellung eigener
Wahlmänner fordert, aber in der Reſolution Bebel die Worte
„es ſei denn, daß die lokalen Verhältniſſe eine Wahlbeteiligung
unmöglich machen, d. h. wenn mit Sicherheit anzunehmen iſt,
daß infolge der öffentlichen Stimmabgabe Maßregelungen
zahlreich eintreten werden. Jnwieweit hiernach die Wahlbetei
ligung in einem Wahlkreis unmöglich iſt, darüber entſcheiden
die Parteigenoſſen des betreffenden Wahlkreiſes“ geſtrichen
werden, mit knapper Majorität angenommen.

Abgelehnt wird ein Amendement Hoffmann-Berlin, daß die
Worte: „Für die Landtagswahlen in Preußen bildet der Par
teivorſtand das Zentralwahlkomitee“ geſtrichen werden.

Die Abſtimmung über den Antrag Hoffmann-Berlin, der Re-
ſolution folgenden Zuſatz zu geben:

„Wahlbündniſſe mit bürgerlichen Parteien, insbeſondere Ab
machungen gemeinſamer Aufſtellung von Wahlmannskandidaten
und Kandidaten für die Landtage ſind nicht zuläſſig“, iſt eine
namentliche.

An der Abſtimmung beteiligen ſich 230 Delegierte. Davon
ſtimmen 137 gegen das Amendement Hoffmann, 93 für das-
ſelbe. Das Amendement iſt alſo abgelehnt.

Die Reſolution Bebel hat ſich nach den bisherigen Beſchlüſſen
nun folgendermaßen geſtaltet:

Jn denjenigen deutſchen Staaten, in
das Dreiklaſſenwahlſyſtem beſteht, ſind
teigenoſſen verpflichtet, beiden nächſt
mit eigenen Wahlmännern in die Wah
ein zutreten.

Für die Landtagswahlen in Preußen bildetder
Parteivorſtand da ren e ereen diesdeſſen Zuſtimmung dürfen die Parteigenoſſen
in den einzelnen Wahlkreiſen keinerlei Ab-
machungen mit bürgerlichen Parteien treffen.

Die Geſamtabſtimmung über die Reſolution Bebel iſt wieder
um eine namentliche.

An der Abſtimmung beteiligen ſich 229 Delegierte. Die Re
ſolution Vebel wird mit 163 gegen 66 Stimmen ange-
nommen.

ie
en Wahlen
lagitation

Singer teilt mit, daß die nach dem neuen Statut gewählte
Kontrollkommiſſion ſich konſtituiert und den Genoſſen Meiſter-
Hannover zu ihrem Vorſitzenden gewählt hat. Auch die ihr ob
liegenden Wahlen der neuen Beiſitzer im Parteivorſtand hat
ſie vollzogen und zwar die Genoſſen Eugen Ernſt- Berlin VI
und Eberhardt-Charlottenburg gewählt. Für den erkrank-
ten Bebel entſendet die Fraktion Auer zum Pariſer Kongreß.

Damit ſind die Geſchäfte des Parteitages erledigt.
Vruhns- Breslau ſpricht dem Bureau für die Leitung, den

Mainzer Genoſſen für die freundliche Aufnahme im goldenen
Mainz den Dank des Parteitages aus.

Singer hält das Schlußwort. Er gedenkt darin des Be
ſchluſſes zur Beteiligung an den Landtagswahlen und hebt als
Gegner der Beteiligung hervor, daß ihm der jetzige klare Zu-
ſtand doch lieber ſei als die bisherige Unklarheit. Auch die
Gegner würden nun bei dem erſten Verſuche ihre Schuldigkeit
voll thun. Es werde ſich zeigen, wer recht habe, er glaube,
die Gegner würden recht behalten. (Heiterkeit.) Er gedenkt
weiter des nächſthin tagenden Pariſer Kongreſſes, der gegen-
über der Komödie im Haag eine wahre und echte Kundgebung
für den Weltfrieden werden ſoll. Mit einem Hoch auf die inter
nationale, die deutſche Sozialdemokratie ſchließt er. Die Dele-
gierten ſtimmen begeiſtert in das Hoch ein und ſingen ſtehend
die Marſeillaiſe.

Der Parteitag iſt geſchloſſen.

S oziales.
Ueber die Streiks in Jtalien liegen folgende amt-

liche Zahlen vor:

a) b) d)Streiks Zahl ZahlGeſamt- deren der derzahl Teilnehmer- Streikenden Streiktage

der zahl der derStreiks bekannt Streiks Streiks
iſt zu b) zu b)1890 139 133 38 402 167 6571891 132 128 34 733 258 0591892 119 117 30 184 216 9071893 131 127 31 628 234 3231894 109 104 21 595 323 2611895 126 126 19 307 125 9601896 210 210 96 051 1 152 503

1897 217 217 76 570 1 113 5351898 256 256 35 705 239 292Die Vermehrung der Streiks von 1896 an hängt mit den
ſchlechten Ernten zuſammen. Unter den Streiks der Jahre
1896——1897 iſt eine Bewegung mit 40 000 und eine mit
20 000 Teilnehmern. Am häufigſten waren die Streiks in
der Textilinduſtrie, im Bergbau und im Maſchinenbau. Die
Urſachen der Streiks der Periode 1897——1898 waren bei 48
Lohnforderung, bei 7 Forderung kürzerer Arbeitszeit, bei 13
Widerſtand gegen Lohnkürzung, bei 3 Widerſtand gegen Ver
dung der Arbeitszeit und bei 30 verſchiedene andere Ur-
achen.

Opfer des Verkehrs. Das britiſche Verkehrsminiſterium
veröffentlicht ſeinen jährlichen Bericht über den u auf
den Eiſenbahnen des Vereinigten Königreiches und giebt
gleichzeitig eine Statiſtik über die im Jahre 1899 vorgekom-
menen Unfälle auf den verſchiedenen engliſchen, ſchottiſchen und
iriſchen Linien. Die Zahl der durch ſolche Unfälle oder durch
eigenes Verſchulden auf den Bahnen umgekommenen Perſonen
iſt umheimlich hoch und wirft auf die Sicherheit der engliſchen
Verkehrsverhältniſſe gerade kein ſehr günſtiges Licht. Jm Jahre
1899 wurden im ganzen 1340 Menſchen getötet und
19 155 mehr oder weniger ſchwer verwundet. Hier-
von verloren 60 ihr Leben und wurden 122 verwundet, als



X

h um
4

1

den 818 blieben totſ. Von ft jen, und re ler r
orſchriften vergingen, u

en geſuchten Tod auf den Schienen, wogegen 28 Selbſtmord
verſuche noch rechtzeitig verhindert werden konnten. Die Ge-

aller Fahrgäſte auf den Eiſenbahnen, mit Ausnahme
r Saiſonabonnenten, belief ſich auf 1 106 691 991.

Die Konſumvereine in der Schweiz. Jm Jahre 1883
zählte man in der Schweiz 80 Konſumvereine mit 22000 Mit
gliedern. Heute giebt es deren 322 mit 117597 Mitgliedern.
Der größte Konſumverein in der Schweiz iſt derjenige in Baſel,
der 19011 Mitglieder zählt und 1899 einen Jahresumſatz von
9 Millionen Franken hatte. Seit 1. März d. J. betreibt er
eine große Metzgerei, die in 14 Ladenlokalen Fleiſch und Wurſt
waren abſetzt und die bereits im erſten Vierteljahr einen Um
ſatz von Millionen Franken hatte, während nur 1 Millionen
Franken für das ganze Jahr erwartet worden war.

Pokizeiliches und Gerichtliches.
S Wegen Beleidigung des Strafanſtaltdirektors Büttner

in Werden a. R. iſt am 17. Mai vom Landgericht Dort-
mund der Redakteur der Rheiniſch-Weſtfäliſchen ArbeiterZtg.,
Genoſſe Rudolf Lebius, zu drei Monaten Gefängnis
verurteilt worden. Er hatte in ſeinem Blatte mitgeteilt, daß
Genoſſe Gräf ihn beſucht habe, der ſoeben die ihm wegen Mein-
eids auferlegte Zuchthausſtrafe verbüßt hatte. Gräf habe ihm,
ſo hieß es weiter in der Notiz, erzählt, daß er tüchtig für dieUnternehmer habe arbeiten müſſen, daß aber die Sträflinge

nur einen kleinen Teil deſſen, was die Unternehmer zahlen,
erhielten. Jnfolge ſeiner Kränklichkeit habe Gräf mehrmals
ſeine Arbeit nicht zu bhewältigen vermocht und dann dafür nach-
her Arreſt erhalten. Da die hierin zu findende Behauptung,
daß zwiſchen der Beſtrafung und der Kränklichkeit ein Zu-ſamntendang beſtehe, nach dem Ergebnis der Verhandlungen

„nicht erweislich wahr iſt“, ſo hat das Gericht eine Beleidigung
des Anſtaltsdirektors für vorliegend erachtet. Die Revi-
ſion des Angeklagten wurde heute vom Reichsgericht als un-
begründet verworfen.

Barteinachrichten.
Bernftein und die engliſchen Arbeiter.

Genoſſe Quarck ſchreibt in der Volksſtimme zu Frank
furt a. M.

Neueſtens hat unſer Londoner Verbannter einen Auf-
ſatz über die Sozialdemokratie und die engliſchen Arbeiter in
einer bürgerlichen Wiener Zeitſchrift (Die Zeit) veröffentlicht,
der uns doch zum Widerſpruch reizt.

Dort führt Bernſtein in der Hautſache aus: Obwohl zu
gegeben iſt, daß ein großer Teil der engliſchen Arbeiter noch
wenig über den Tag hinaus denkt, muß die Frage hinſichtlich
eines mindeſtens ebenſo großen Teiles doch verneint werden.
Was fehlt, iſt nicht das Bewußtſein von der Verbeſſerungs-
fähigkeit ihrer Lage. Aber es fehlt das Vertrauen in die
Leiſtungsfähigkeit der Sozialdemokratie. Die Erfahrungen von
drei Generationen politiſchen Kampfes haben die Maſſe der
engliſchen Arbeiter zu Skeptikern hinſichtlich aller Vorſchläge
gemacht, die mit einem Schlage reine Wirtſchaft machen ſollen.
„Bei uns reformiert man nicht, man macht Revolution“, ſagte
Nap

zu feſſeln, als
eſtimmt oder

unſere Grundſätze zulaſſen, iſt ſogar reicher, als diejenige aller

am liebſten überhaupt keine ſogale
Pro-

vertragen.
die unſere Partei heute aufzuweiſen hat. Wir befriedigen nicht
bloß das Tagesbedürfnis unſerer Anhänger, ſondern auch ihren
Drang nach einer feſten, einheitlichen Weltanſchauung. Dieſe
ſchließt die Anpaſſungsfähigkeit an gegebene wirtſchaftliche und
politiſche Zuſtände nicht ar ſondern erhöht ſie im Gegenteil.
Den Gegenbeweis iſt Bernſtein noch ſchuldig. Denn was hätte
ſo tüchtige Sozialdemokraten, wie Bernſtein und andere, bisher

den engliſchen h „auf wPunkte konzentriertes Programm wohlbemeſſener Reformforde-
rungen“ vorzulegen und damit die endgiltige Gründung einer
imponierenden engliſchen Sozialdemokratie zu erzielen? Der
Fehler muß wohl wo anders liegen, nicht an unſerem Pro-
rumm, nicht an unſeren Grundſätzen und nicht an unſerer für
edes Land anpaſſungsfähigen Agitation.“

Ein Parteitag der ſüdſlaviſchen Sozialdemokratie
fand Sonnabend und Sonntag in Trieſt ſtatt. Aus dem
Bericht über die Parteithätigkeit iſt zu erwähnen, daß die Partei
dauernd Fortſchritte mache, beſonders in Oberkrain und imgüſtenlande. Eine vielverſprechende Frauenorganiſation hat

ſich in Jdra gebildet. Gewerkſchaftlich organiſiert ſind die
Schuhmacher, die Gerber, die Schneider, die Buchdrucker, die
Bergarbeiter, Holzarbeiter, die Eiſenbahner. Auf der Südbahn,
insbeſondere in Laibach, verſuchte man durch Terrorismus der
Bewegung entgegenzutreten. Auch auf der Staatsbahn ver-
ſuchte man vergebens, durch Maßregelungen einzuſchüchtern.
Auf dem Lande erſcheint noch die Thätigkeit der Bildungsvereine
für die Verhältniſſe am beſten paſſend.

Nach einem Referat über die politiſche Lage wurde eine Reſo-
Kution angenommen, die gegen die Rechtloſigkeit der Arbeiter
roteſtiert.

Zur Organiſation wurde beſchloſſen, die Parteileitung provi-
oriſch nach Trieſt zu verlegen, wo auch das Parteiblatt RdeciBrapor erſcheint; ferner einen Parteiſekretär anzuſtellen und

ein Parteiarchiv einzurichten. Jede Lokalorganiſation ſoll
monatlich pro Mitglied 2 Heller (Pfennige) an die Partei-

en Pl e g be u
u Gendeſntde e an

arbeiten.

Gerichtsſaal.

Strafkammer,.
Halle, 21. September.

ueberſchreitung des väterlichen Züchtigungsrechtes
hatte ſich der Zeugſchmied Robert Heinemann hier zu
ſchulden kommen laſſen und war dafür vom hieſigen Schöffen
r wegen qualifizierter Körperverletzung zu 3 Monaten Ge-
ängnis verurteilt worden. Mit der vom Angeklagten einge
legten Berufung erzielte er bedeutende r er Strafe,
da der Fall g7 Bewilligung mildernder Umſtände geeignet err. er Angeklagte am 19. Juni ſeine 11 de alte

ochter Anna, die ungezogen e war und ihm ſein Mittag-
eſſen nicht gebracht hatte, bei ſeiner Heimkehr von der Arbeit
im Aerger und gereizten Se mit einem ſtarken Gehſtocke
geſchlagen, wovon die Mißhandelte Beulen und Schwielen da
vongetragen, ſonſt jedoch keinen Schaden erlitten hatte. Die
Strafe wurde unter Berückſichtigung der bisherigen Unbeſtraft-
heit des n llagher und der obwaltenden Umſtände auf 50 Mk.
Geldſtrafe oder 10 Tage ränget ermäßigt.

eergränen mit iergelage und blutiger
Schlägerei hatte am 4. Juni (2. Pfingſtfeiertag) in nächtlicher
Frühe ſtattgefunden, wofür die Beteiligten wegen gemeinſchaft-
licher und mittels gefährlicher Werkzeuge verübter Körperver-
letzung angeklagt waren. Als m erſchienen die Arbeiter
Ernſt Höhne, Fritz Kühne, Emil Schubert, HermannReichardt, Auguſt Rönicke und Karl Pahle, ſämtlich aus
Bitterfeld. Kühne iſt 42 Jahre alt, die anderen befinden ſich
im Alter einiger 20 Jahre. Vorbeſtraft iſt nur Pahle und
Ka u. a. wegen Körperverletzung mit 8 Monaten Gefängnis.
Er hatte damals die andern fünf der ieigen Angeklagten als
Gegner gehabt, als nach einem bei dem von Kähne ver-
anſtalteten Biergelage tſtandenen Streite auf Reichardt und
Rönicke mit einem Bierſeidel losgegangen war und Rönicke
durch einen Schlag mit dem Glaſe am Kopfe verletzt hatte.
Gegen die Uebermacht ſeiner Widerſacher war Pahle genötigt
geweſen, die Flucht zu ergreifen, wie auch ſein Bruder, worauf
er, als ihn die Verfolger einholten, zur Abwehr ein Meſſer ge
zogen. Dadunh hatte er aber ſeine Gegner noch wütender ge
macht, die ihn gehörig verhauten und ihn erheblich verletzten, ſo
daß er außer andern Verletzungen neun Wunden auf dem
Kopfe davongetragen und ziemlich vier Wochen nicht arbeiten
konnte. Höhne hatte eine Eiſenſtange (eiſernes Gasrohr) zum
Schlagen benutzt, Kühne einen Gehſtock, Reichardt einen Regen-
ſchirm, Rönicke einen Knüppel. Fritz Pahle, Karl Pahles
Bruder, war mit einer Rißwunde am rechten Arme davon-
gekommen, Rönicke mit einer unbedeutenden Wunde am Kopfe
vom Schlage mit dem Bierglaſe. Dem Maße ihrer Beteiligung
entſprechend wurden die Angeklagten wie folgt verurteilt: Höhne,
Reichardt und Pahle je zu 6 Monaten, Kähne und Rönicke
ie zu 2 Monaten, Schubert zu 1 Monat Gefängnis.

Als unredlicher Arbeitskollege hatte ſich der 18 Jahre
alte Stuckarbeiter Alfred Bräter, hier, erwieſen, da ex in der
Nacht zum 26. Auguſt einem jungen italieniſchen Bildhauer,
ſeinem Stubennachbar, 24 Mk. entwendet hatte. Der Angeklagte
iſt zweimal wegen Diebſtahls beſtraft und befand ſich im wieder
holten Rückfalle. Ueberdies war der Diebſtahl ein ſchwerer, da
der Angeklagte die verriegelte Stube des Jtalieners gewaltſam
geöffnet hatte. Die für jenes Geld beſchafften Kleidungsſtücke
hat der Beſtohlene nachträglich erhalten. Unter Zubilligung
mildernder Umſtände wurde der Angeklagte zu 1 Jahr 3 Mo-
naten Gefängnis verurteilt.

Berſammlungsberichte.
f Maurer. Der Fachverein der Maurer hielt am Dienstag eineMitgliederverſammlung in der Moritzhurg ab. Als 1. Kuntt

verlas der Vorſitzende einen Bericht über die zweite General-
verſammlung des Arbeitgeberbundes für das Baugewerbe Aus
dieſem Berichte iſt zu erſehen, wie ſich die Arbeitgeber vorbe-
reiten, den Arbeitern die errungenen Vorteile wieder zu ent-
ziehen. Darum iſt es Pflicht eines jeden Kollegen, ſich ſchon
jetzt mehr an der Bewegung zu beteiligen und die Verſamm-
lungen regelmäßig zu beſuchen. Jn Bezug auf das Weihnachts
vergnügen teilte der Vorſitzende mit, daß der Saal zum 2. Feier-
tag frei ſei. Daraufhin wurde beſchloſſen, dasſelbe an dieſem Tage
im Konzerthaus abzuhalten. Unter Verſchiedenem wurde angeregt,
endlich einmal energiſch gegen die ſäumigen Zahler vorzugehen.
Es werden dieſelben hierdurch nochmals erſucht, ihren Ver-
pflichtungen nachzukommen, widrigenfalls ſie ausgeſchloſſen und
wie jeder Arbeitswillige behandelt werden.

Ferner wurde mitgeteilt, daß der Kollege Karl Göhricke bei
Schötenſack mit Richter putzt. Der Vorſitzende wurde beauf-
tragt, mit dem Kollegen erſt Rückſprache zu nehmen, ehe gegen
ihn vorgegangen wird. Ein Antrag des Vertrauensmannes,
die Geldſtrafe für den Redakteur Thiele, zu welcher
dieſer anläßlich des vorjährigen Streiks in der Angelegenheit
Henſel verurteilt iſt, aus dem Generalfonds zu er wurde
e ngenommen. Hum Schluß erſuchte der Vorſitzende die
Pollegen, wegen der Wichtigkeit der nächſten Tagesordnung eifrig

W agitieren. P. h.f Maſchiniſten und Heizer. Am Sonnabend, den 15. Sept.,
hielt der Verein der Maſchiniſten und Heizer von Halle und
Umgegend ſeine Mitgliederverſammlung mit üblicher Tages-
ordnung ab. Es wurde der ſchwache Beſuch der Verſammlung
getadelt und hervorgehoben, daß bei Exkurſionen in Brauereien
die Kollegen immer ſehr zahlreich vertreten ſind, aber die Ver-
einsverſammlungen zu beſuchen, dazu haben ſie keine Zeit, was
ſehr zu bedauern iſt. Es ging ein Antrag ein, welcher a
Wenn ſich der Verein Halle als Zahlſtelle des Deutſchen
Maſchiniſten- und Heizerverbandes umwandeln ſollte, ſo über
nimmt die Zahlſtelle das Vermögen und alle Verpflichtungen
des Vereins bei einer eventl. Ausſchließung eines Mitgliedes
hat das betreffende Mitglied keine Anſprüche an das Vermögender Zahlſtelle zu erheben. Der Antrag wird bis zur nächſten

Generalverſammlung zur Diskuſſion zurückgeſtellt. Ein Kollege
fragt an, welches der höchſt zuläſſige Druck bei Schiffsdampf-
keſſeln iſt. Die Frage wird dahin beantwortet, daß, ſo viel
den Kollegen bekannt iſt, der Druck von 12 Atmoſphären nicht
überſchritten werden ſoll. Oft werden aber die Kollegen ge-
zwungen, mit höherem Druck zu fahren. Ferner giebt einKollege die Mißſtände in einem hieſigen Betriebe bekannt, in
dem die Keſſelwärter oft durch Nebenarbeiten gezwungen ſind,
die zu bedienenden Dampfkeſſel einhalb bis eine Stunde ohne
Aufſicht zu laſſen. Dem Kollegen wird geraten, dies dem Ge-
werbeinſpektor zur Anzeige zu bringen. Schluß 12 r

f. Handelshifsarbeiter. Am Sonnabend, den 8. Septbr.,
fand eine Mitglieder Verſammlung in Moritz' Reſtaurant
(Harz 51) ſtatt, in welcher der Arbeiter Sekretär Genoſſe
Güldenberg über das Krankenverſicherungs Geſetz und
die geplanten Abänderungen her ſprach. Nachdem Referent
in ausführlicher Weiſe über die jetzigen Verhältniſſe in unſeren
Krankenkaſſen ſich geäußert hatte und die Kollegen ſich mit
dem Referenten einverſtanden erklärten, wurde von mehreren
Kollegen der Wunſch geäußert und auch acceptiert, in nächſter
Zeit noch einen derartigen Vortrag zu hören. Unter Ver-
ſchiedenem wurde noch aufgefordert, die Kollegen öden nochmehr für eine rege Agitation und einen beſſeren erſamm-
lungsbeſuch arg tragen. Sodann wurde noch angeFagt, ob
die Verwaltung das Lokal Osborgs Bellevue zum Sonntag,
den 18. November, zu einem größeren Herbſtvergnügen feſt-
machen ſoll was auch beſchloſſen wurde. Hierauf folgte
Schluß der Verſammlung. A. N.
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Die älteſten Romane der Welt. Wo iſt die äl
v Litteratur zu ſuchen Die „hiloſophen des acht

zehnten hundert exwiderten n Jn China. Jn den
rſten drei Vierteln unſeres Jahrhunderts wurde jedoch dem

Reiche der Mitte das Litteraturzepter entriſſen und Jndien als
die Wiege der Litteratur proklamiert. Dann aber kamen die
Aegyptologen mit wirklichen Texten und nicht bloß mit Hypo
theſen, wie die Jndianiſten von geſtern und die Sinologen
(Chinakenner) von vorgeſtern. Zu gleicher Zeit bewieſen die
Indianiſten von heute, daß die älteſten indiſchen Gedichte,

ramen und Romane, die uns bekannt ſind, „allerhöchſtens“
aus dem 6. oder aus dem 7. Jahrhundert vor unſerer Zeit
rechnung ſtammen, Die Aegyptologen bleiben alſo endgiltig
Herren des Schlachtfeldes. Das hat jüngſt einer von ihnen,der Profeſſor ore Pais in einem intereſſanten Vortrag her
vorgehoben, den er im philologiſchen Klub zu Neapel hielt und
der jetzt veröffentlicht wird. Zum Gegenſtand des Vortrages
hatte Profeſſor Pais die Romane ruht die man auf manchem
ägyptiſchen Papyrus findet und die mindeſtens dreißig Jahr-
hunderte alt ſind. Harun-al-Raſchied liebte es, ſich Geſchichten
erzählen zu laſſen. Bei den Pharaonen war dasſelbe der Fall.
Sie hatten an ihrem Hofe feſt angeſtellte Märchenerzähler, die
immer neue Geſchichten erſinnen mußten, Zaubermärchen und
Reiſeabenteuer, die ſo un wahrſcheinlich wie nur irgend möglich
ſein durften. Wir beſitzen zwanzig ſolcher Erzählungen. ie
wurden jm Laufe der letzten zehn Jahre ausgegraben, und ge-
lehrte Aegyptologen ſcheinen die Herausgabe von mehreren
anderen Ge hrhren vorzubereiten. Schließlich werden wir eine

ſ

vollſtändige, ſehr reichhaltige, ſehr mannigfaltige ägyptiſche
Romanlitteratur haben. Von den zwanzig bereits veröffent-
lichten Romanen ſtammen die meiſten aus der Zeit von 2000
bis 1000 v. Chr. (12. bis 18. Dynaſtie). Einer der jüngſten
Romane behandelt die Liebe zwiſchen Ninus und Semiramis.
Er ſt dadurch intereſſant, daß die beiden czwptrerſong nur
„in keuſcher Glut für einander entbrannt ſind“, alſo Gefühle
für einander hegen, die man bisher als eine „Erfindung des
Chriſtentums“ bezeichnete.

Dasſelbe gilt für die Novelle, in der die Sirene Parthenopeund der junge Metiochus über die Liebe ſprechen; beide geſtehen,

daß ſie noch niemals Opfer der Liebe waren. Metiochus ent
fernt ſich ſo kalt, wie er gekommen iſt; Parthenope merkt, daß
ſie auf dem Punkte iſt, ſich in ihn zu verlieben, und da ſie ſich
nicht der Gefahr gusſetzen will, auf ihren „veſtaliſchen Zuſtand
verzichten zu müſſen, ſchneidet ſie ſich das Haupthaar ab und
zerfetzt ſich in entſetzlicher Weiſe Geſicht, Bruſt und Arme; ſo
wird ſie nicht mehr in Verſuchung geraten, gefallen zu wollen.
Die ägyptiſchen Romane ſind „demotiſch“ geſchrieben (das bezieht
ſich auf die Schrift, nicht auf die Sprache), eine Schrift, in
deren Geheimniſſe man erſt nach gen Herr ein
dringen kann, und die nach dem Tibetaniſchen ſicherlich die am
ſchwerſten zu entziffernde Schrift iſt. Maspero mußte fünf
Jahre fleißig arbeiten, um einen ägyptiſchen Text zu überſetzen,
der in irgend einer europäiſchen Sprache eine ſtattliche Anzahl
von Seiten füllen würde. Einige dieſer Geſchichten haben in
der Aegyptologie eine amüſante Geſchichte. Die gelehrten
s dieſi e entdeckten, ſträubten ſich lange dagegen, in dieſen
Erzählungen einfache Fabeln zu ſehen. Sie waren der Anſicht,
daß im Lande der Pharaonen alles hiergtiſch ſein mußte, und
daß die Bewohner des Nilthales von den Gefühlen, die der
übrigen Menſchheit ſeit ihrem Beſtehen anhaften, keine Ahnung
hatten. Jm Jahre 1846 fand ein Aegyptologe in Theben eine
Säule, auf der geſchildert war, wie zur igee des Königs Ram-
ſes II. (Seſoſtris) die r harn von Bakhtan von einem böſen
Geiſt beläſtigt wurde und dann erſt befreit werden konnte, als
die Statue des Gottes Khonſon für einige Zeit verbannt wurde.Der biedere Gelehrte erklärte mit gewichti em Ernſt, da
alles nur auf ein weich Faktum ehe könne, und Birch
und Rougee waren derſelben Meinung. Erſt im Jahre 1883
bewies Erman klar und deutlich, daß es ſich da um eine ein-
fache Romanfabel handle. Es giebt aber trotzdem Aegyptologen,
die noch immer nicht davon überzeugt ſind.

Eingeſandt.
Am vergangenen Sonntag hatte ich Gelegenheit, bei unſerer

Ausfahrt verſchiedene Feſte zu beobachten. ir fuhren nach
Dürrenberg, um mit den Weißenfelſer und Leipziger Genoſſen
einen gemütlichen Nachmittag r verleben. u er Hinfahrt
kreuzte der Verein zwiſchen Merſeburg und Wallendorf die
Leipziger Chauſſee. Mit großer Mühe gelang es unſerem
Fahrwart, den Verein ohne Mißhelligkeiten durch die vielen
Menſchenmaſſen, welche nach Kriegsdorf zur Denkmalsenthüll-
ung ſtrömten, zu leiten. Leider habe ich da ſehr viele Arbeiter
bemerkt, von denen ich mehr erwartet hätte. als daß ſie ſich
einem Kriegervereinsfeſt denn ein ſolches war es doch nur

anſchließen. Hauptſächlich waren es Arbeiter von Merſe
burg, welche hinausſtrömten aber in Verſammlungen und in

er Funkenburg ſind dieſelben nur als weiße Sperlinge bekannt. Hoffentlich geht auch ihnen noch das Licht der henen

Erkenntnis auf. Jn Bad Dürrenberg war gerade das ſogen.
denten Darüber zu ſprechen iſt hier nicht der Platz, auch
bin ich über die dortigen Verhältniſſe nicht informiert. Aus dem
Munde des Vertrauensmannes hörte ich nur, daß die Organi-
ſahen unter den Bergleuten erfreulicherweiſe fortſchreitet. Das-
elbe gilt vom Verband der Fabrik-, Land und Hilfsarbeiter pp.

Das günſtige Wetter hatte auch hier viele Menſchen zuſammen
geführt und herrſchte auf dem Platze ein reges Treiben. Vor
allen waren zum größten Teil Radfahrer anweſend. Nach un
gefährer Schätzung mögen es 300--400 geweſen ſein. tolz
gingen die Herren vom Deutſchen Radfahrer-Bund an einander
vorüber, nicht einen Gruß gegenſeitig wechſelnd Mitglieder
eines Bundes. Fröhlich aber exſchallte überall der Gruß
„Friſch auf. Annähernd 300 Mitglieder des Arbeiter-
Radfahrer-Bundes „Solidarität“ hatten ſich einStelldichein gegeben. Da konnte er ſehen, daß es Genoſſen
waren, die zuſammen gehörten. a ertönte der Brudergruß,
das traute „Du“ zwiſchen oder die ſich noch nicht geſehen.
Sie wußten aber, daß ſie ein rbeitereil der ren ierten t
ſchaft waren, zielbewußte Genoſſen. Von Leipzig, Bitter-
feld, Weißenfels, Gr. und Kl-Schocher, Ammen-
dorf bei Halle, Tollwitz uſw. waren ſie herbeigekommen,
um ſich die Bruderhand zu reichen. Herzlich war der Abſchied
und auf baldiges Wiederſehen erſchallte das kräftige „Friſch
auf

Leider ſind noch ſehr viele Genoſſen, welche, vbgteich ſie fahren, dem Bunde fern bleiben. Halptſachtich in den Städten

macht ſich dieſes bemerkbar. rufe daher an dieſer Stelle
den Genoſſen zu, tretet dem Arbeiter-Radfahrer-Bund
„Solidarität“ bei. Faſt überall in Stadt und Land be-
ſtehen oder entſtehen Bundesvereine, wo nicht, laßt euch als
ſang gwwer einſchreiben. Die Vorzüge der Bundesmitglied-
r hier einzeln anzu rege würde zu weit führen, und iſt
jedes i gern bereit, Auskunft zu geben. Erwähnen will
ich nur, daß der Bund ſeinen Mitgliedern eine wöchentliche
Unterſtützung von 6 Mark bei vorkommenden Unfällen gewährt.
Der Deutſche Radfahrer-Bund e verwen-det das einkommende Vermögenzur Veranſtaltung
von p,omphaften Bundesfeſten; die Mitglieder leben
bei Unfällen von der großen Ehre, dem Deutſchen Radfahrer-
Bund anzugehören. Der Monatsbeitrag (inkl. Unfallkaſſe) beim
Arbeiter-Radfahrer- Bund „Solidarität“ beträgt
20 Pfennig. Jndem ich hoffe, durch vorſtehende Zeilen man-
chen Genoſſen dem Bunde zuzuführen, rufe ich denſelben im
voraus ein freies „Friſch auf“ zu.

W. -Ammendorf.
Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen

Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei-
marke ändert daran nichts.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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1Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.
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